
Von Werner Popanda

Leimen. Bis zum 22. Ok�
tober 1940 lebten Karoli�
ne und Selma Bierig so�
wie das Ehepaar Karoli�
ne und Hugo Mayer ge�
meinsam in der Rohrba�
cher Straße 2 in Leimen.
An diesem Dienstag
stand frühmorgens aber
plötzlich die Staatsge�
walt vor ihrer Haustür.
Sie wurden aufgefor�
dert, einen Koffer zu pa�
cken. Einige Stunden
später brachte man sie
zum Bahnhof. Dort bes�
tiegen sie einen Zug ins
südwestfranzösische
Gurs. Nicht einer dieser
vier Menschen sollte in
seine Heimatstadt Lei�
men zurückkehren.

Recherchiert wurde
dieses Geschehnis aus dem düstersten Ka�
pitel der deutschen Geschichte von Ka�
tharina Belman, Anastasia Gammer�
majster und Sabina Kinderknecht, alle�
samt 15 Jahre jung und Neuntklässlerin�
nen an der St. Ilgener Geschwister�
Scholl�Schule. Anlass für ihre Nachfor�
schungen war – wie das Trio unisono er�
klärte – die in dieser Klasse obligatori�
sche „Projektprüfung“. Laut ihrem Leh�
rer Martin Delfosse ernteten sie für ihre
hervorragende Gemeinschaftsarbeit
schließlich drei Mal die Note 1,0.

Nun ist diese Untersuchung oben�

drein Teil eines größeren Vorhabens ge�
worden, nämlich des „Ökumenischen Ju�
gendprojektes Mahnmal für die deportier�
ten Jüdinnen und Juden Badens“ (siehe
auch nebenstehender Artikel).

Dass der 22. Oktober 1940 in der Tat
nichts anderes als der, so Jürgen Stude,
der Leiter des Jugendprojektes, „schwar�
ze Tag in der Geschichte Badens“ war, be�
legt beispielsweise der ergreifende, von
den drei Schülerinnen jetzt im Rahmen ei�
ner Informationsveranstaltung präsen�
tierte Brief, den die Mayers im März 1941
aus dem Lager verschickten.

Ebenso aber ein
gleichfalls im Rose�Saal
gezeigtes Foto aus den
frühen 1920er�Jahren,
auf dem die bestens ge�
launten Gäste einer Fa�
schingsveranstaltung zu
sehen sind. Darunter
die Mayersche Tochter
Friedel, die direkt ne�
ben Franz Becker, dem
Großvater von Boris Be�
cker, sitzt. Einträchtige
Normalität, die ab 1933
dem Grauen weichen
sollte. Friedels Vater Hu�
go, von 1899 bis 1918 Be�
sitzer der Bergbrauerei,
verstarb 1942 im Lager
Noë, ihre Mutter Karoli�
ne wurde bald darauf
im NS�Vernichtungsla�
ger Auschwitz umge�
bracht.

Folgerichtig steht
für Martin Delfosse denn auch fest, dass
die „Verfolgung der Juden nicht nur in
Berlin oder in Auschwitz“ stattgefunden
habe, „sondern vor der eigenen Haustüre,
auch in Leimen“. Zugleich lobte er die
Courage und die Selbständigkeit von Ka�
tharina Belman, Anastasia Gammer�
majster und Sabina Kinderknecht.
„Stolz auf die Drei“ zu sein, betonte auch
Leimens Oberbürgermeister Wolfgang
Ernst. Schließlich dürfe, ergänzte das
Stadtoberhaupt, nicht in Vergessenheit
geraten, „dass auch Menschen aus Lei�
men unter den Verschleppten waren“.

Leimen. (pop) Nicht nur die Bewohner
des Hauses Rohrbacher Straße 2 in Lei�
men wurden am 22. Oktober 1940 ver�
schleppt, sondern insgesamt rund 6500
Personen jüdischen Glaubens. 5600 leb�
ten bis dahin in 137 badischen Orten, gut
900 in der „Saarpfalz“. Diese beiden
„Gaue“ sollten nach dem Willen ihrer
Gauleiter als erste im Nazireich „juden�
frei“ werden. Das vor sechs Jahren auf
den Weg gebrachte „Ökumenische Ju�
gendprojekt Mahnmal“ hat sich zum Ziel
gesetzt, die Jugend an das Thema „Depor�
tation“ der jüdischen Bevölkerung Ba�
dens heranzuführen. In allen 137 Kommu�
nen sollen Jugendliche oder Jugendgrup�
pen gefunden werden, die auf eine Spu�
rensuche gehen und die Schicksale der
Deportierten dokumentieren.

Die hierbei gewonnenen Erkenntnisse
bilden dann den Ausgangspunkt für die
Gestaltung von zwei identischen Gedenk�
steinen. Einer verbleibt vor Ort, der ande�
re ergänzt das zentrale Mahnmal in Ne�
ckarzimmern, in das bislang 81 solcher
Gedenksteine eingebracht wurden. Nach
Jürgen Stude haben sich mittlerweile im
Rhein�Neckar�Raum mit Ausnahme von
Heidelberg und Reilingen alle betroffe�
nen Städte und Gemeinden an diesem
Projekt beteiligt. Damit demnächst auch
die Leimener Gedenksteine erschaffen
werden können, bitten die Träger des
Mahnmal�Projekts um Spenden aus der
Bürgerschaft. Das Spendenkonto bei der
Volksbank Wiesloch hat die Nummer
200 417, die Bankleitzahl lautet
672 922 00, Empfänger ist die „Evangeli�
sche Kirchengemeinde Leimen“. Als Ver�
wendungszweck sollte das Stichwort
„Mahnmal“ vermerkt werden.

Als blühender Garten präsentiert sich derzeit mancher Stra-
ßenrand – nicht nur für Autofahrer schön anzusehen. Ein
prächtiges Klatschmohnfeld entdeckte RNZ-Fotograf Helmut
Pfeifer an der L 598 bei Sandhausen. Am Rande des Hardt-
waldsunweit derDünen fühlen sichdie ebenso fragilenwie far-

benprächtigen Blumen mit ihren dünnen und knittrigen Blü-
tenblätternoffensichtlich besonders wohl. Es ist nicht verwun-
derlich, dass die Farbenpracht des Mohns zahlreiche Maler
und Künstler faszinierte – so hat Vincent van Goghs „Vase mit
rotem Klatschmohn“ als Kunstdruck auch heute noch in man-

chem Haus einen Ehrenplatz. Wer sich wilden Klatschmohn
in die eigenen Vase holen will, sollte dieses Unterfangen übri-
gens noch einmal überdenken. Durch die sehr dünnen Stän-
gel und die empfindlichen Blütenblätter halten sich die roten
Schönheiten in keiner Vase länger als ein paar Stunden.  wal

Jugendliche gehen
auf Spurensuche

Projekt „Mahnmal“ soll an das
Thema „Deportation“ erinnern

Katharina Belman, Sabina Kinderknecht und Anastasia Gammermajster (v.l.) stellten
im Leimener Rose-Saal die Ergebnisse ihrer Projektarbeit vor. Foto: Popanda

Spechbach. (cba) Die Rutsche am Spiel�
platz des Kindergartens ist gesperrt. Da�
mit will die Gemeinde verhindern, dass
sich Kinder verletzten können. Jetzt
steht das Spielgerät mit Absperrband ver�
klebt da. Die rechtlichen Normen müssen
erfüllt, die Rutsche TÜV�geprüft sein, so
Guntram Zimmermann bei der jüngsten
Zusammenkunft des Gemeinderats. Der
Bürgermeister machte deutlich: „Dies ist
ein öffentlicher Kinderspielplatz – und
da gelten ganz klare Vorschriften.“

Das Gerät ist in Richtung Südwesten
ausgerichtet. Die Rutschfläche heizt sich
bei Sonneneinfall zu sehr auf, war bei der
Sitzung zu erfahren. Zudem sind einige
Stufen durchgebrochen, die Konstruktion
bereits marode. Vor einigen Wochen nun
sei die Rutsche aus Sicherheitsgründen ge�
sperrt worden. Vor vier Jahren erst war sie
an die jetzige Stelle platziert worden. Vor�
her diente sie als eine Art Feuertreppe
vom Kindergartengebäude herab. Von den
Eltern war dann ein Podest gefertigt wor�
den, um die Rutsche begehbar zu machen.

Wie genau die Gemeinde jetzt weiter
verfahren will, soll erst noch geprüft wer�
den. Denn eventuell könne mit einer Än�
derung der Topografie und der Einbet�

tung einer neuen Rut�
sche in das Gelände ei�
ne gute neue Lösung
gefunden werden. Da�
zu müsste wohl der
Hang entsprechend
aufgeschüttet werden.
Eine weitere Variante
brachte das Gremium
auf: Die Beibehaltung
einer Podest�Lösung,
ähnlich der derzeiti�
gen Situation.

Klar schien bei al�
len Überlegungen
aber zu sein: „Die Rut�
sche bekommen wir
nicht mehr TÜV�geprüft", so der Bürger�
meister. Die neue Rutsche könne eventu�
ell aus glasfaserverstärktem Polyester
bestehen – eine Rutsche also, die sich bei
direkter Sonneneinstrahlung weniger
mit Hitze auflädt. Doch auch dies sei
noch zu prüfen. Entscheidend werde da�
bei der Preis sein. Kosten zwischen 3500
und 4000 Euro kommen da auf die Ge�
meinde wohl zu.

Spielplätze und Spielgeräte müssen
seit 1998 der europäischen Norm DIN EN

1176 und 1177 entsprechen. Geschehen
Unfälle, kann eine Kommune schadener�
satzpflichtig gemacht werden. Gemäß die�
ser DIN�Norm ist auch auf die Ausrich�
tung von Rutschen zu achten. Rutschen,
die in südlicher Richtung stehen, können
sich durch Sonneneinstrahlung stark er�
hitzen. „Stünde diese Rutsche auf einem
Privatgrundstück, wäre das überhaupt
kein Problem“, so der Bürgermeister. Für
private Spielplätze und Spielgeräte gilt
die schwächere DIN EN 71.
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Übertragung des WM-Spiels
Meckesheim. (cm) Die evangelische
Kirchengemeinde lädt am Mittwoch,
23. Juni, zur Übertragung des Spiels
Deutschland gegen Ghana bei der Fuß�
ball�Weltmeisterschaft in Südafrika
ein. Los geht’s um 19 Uhr im Dietrich�
Bonhoeffer�Haus mit „Chormusik aus
und um Afrika“ und dem „Chor and
More Meckesheim“. Ab 20 Uhr gibt’s
dann ein Buffet zur Übertragung der
Vorberichte und der Partie.

Bücherei bleibt wegen Theater zu
Dossenheim. (cm) Die Dossenheimer
Gemeindebücherei bleibt am Mitt�
woch, 23. Juni, wegen der Aufführung
des Kindertheaterstücks „Jim Knopf
und Lukas der Lokomotivführer“ ge�
schlossen. Die Vorführung ist übrigens
schon lange ausverkauft.

Tanznachmittag für Senioren
Sandhausen. (cm) Im Restaurant der
Turn� und Festhalle findet am Don�
nerstag, 24. Juni, ein Tanznachmittag
für Senioren ab 65 Jahren statt. Die
Veranstaltung soll künftig als fester
Bestandteil im Seniorenprogramm der
Gemeinde etabliert werden. Ab 14.30
Uhr bringt der Musiker Roger die
Gruppe zum „Tanzen, Schunkeln und
Singen“ in Stimmung.

Nußloch/Heidelberg. (cm) In Saal 1 des
Heidelberger Landgerichts beginnt mor�
gen um 8.30 Uhr der Prozess gegen Meh�
met K., der am 21. Januar dieses Jahres
die Aral�Tankstelle in der Nußlocher
Hauptstraße überfallen haben soll. Laut
Anklage soll der 29�Jährige kurz vor
Schließung der Tankstelle um 21 Uhr mit
einer ungeladenen Schreckschusspistole
in den Kassenbereich gestürmt sein. Der
Angeklagte habe die 40�jährige Kassiere�
rin bedroht und sich 769 Euro aus der
Kasse in die Jackentasche gesteckt.

Ein aufmerksamer Zeuge beobachtete
den Täter auf der Flucht und gab der Poli�
zei den entscheidenden Tipp. Nur einige
Stunden nach der Tat ging der 29�Jährige
dann den Beamten in Wiesloch ins Netz.
Die Heidelberger Staatsanwaltschaft er�
wirkte umgehend einen Haftbefehl. Die
Polizei äußerte damals den Verdacht,
dass noch weitere Überfälle auf das Kon�
to von Mehmet K. gehen könnten. Nun
kommt am Mittwoch allerdings nur der
Nußlocher Überfall zur Anklage.

Nach Angaben von Landgericht�Spre�
cher Michael Waldmann hat die Straf�
kammer nur zwei Zeugen geladen – das
Urteil soll noch morgen fallen.

Sie heizt sich zu stark auf, außerdem ist das Gestell marode: die ge-
sperrte Rutsche auf dem Spielplatz des Kindergartens. Foto: Barth

Bammental. (nah) Wer hätte kein Lam�
penfieber vor der Leitung seiner ersten
Gemeinderatssitzung? Bürgermeister
Holger Karl, der noch vor seiner Ver�
pflichtung (die RNZ berichtete) eine öf�
fentliche Sitzung zu leiten hatte, wirkte
dennoch locker und ließ sich die Aufre�
gung nicht weiter anmerken. Und das, ob�
wohl das Gremium richtige Schwerge�
wichte zumindest vorzubereiten hatte.

Die Premiere des neuen Gemeinde�
oberhaupts lockte auch Bürger in das Rä�
terund, die sonst seltener im Publikum
zu sichten sind und die offensichtlich in
der Bürgerfragestunde zu Wort kommen
wollten. Allerdings herrscht in der El�
senztalgemeinde die Gepflogenheit, Fra�
gen der Bürger erst am Ende der Tages�
ordnung zu zulassen. Bürgermeister Hol�
ger Karl hielt sich strikt an die Gemein�
deordnung und verwies bei entsprechen�
den Wünschen auf die Bürgerfragerunde
zum Abschluss der Zusammenkunft.

Das überforderte schlichtweg die Ge�
duld einiger, die dem Sitzungsverlauf
nicht bis zum Ende folgen wollten und
sich beim vorzeitigen Verlassen des Rats�
saals bei Gemeinderäten der Fraktion
Pro Bammental beschwerten: „Wir ge�
hen, bei Euch kommt man ja doch nicht
zu Wort.“ Bürgermeister Holger Karl ver�
folgte das Geschehen aufmerksam mit –
vielleicht kann er den Gemeinderat in Zu�
kunft dafür gewinnen, die Bürgerfrage�
stunde zu Beginn der Tagesordnung zu le�
gen. So haben die Bürger vielleicht eher
das Gefühl, noch auf Entscheidungsfin�
dungen einwirken zu können.

Um weitreichende Entscheidungen
ging es an diesem Abend im Gemeinderat
nicht unmittelbar – was nicht heißt, dass
gar nichts entschieden wurde. Die Sit�
zung hatte eher vorbereitenden, informa�
tiven Charakter. Am kommenden Don�
nerstag, 24. Juni, werden die Gemeinderä�
te zu zwei diskutierten Themen, den Bau
eines Multifunktionsgebäudes im Schul�
zentrum und über die Finanzplanung der
Jahre 2011 bis 2014, Beschluss fassen.

Dementsprechend ausführlich wurde
noch einmal beraten. Immer wieder fass�
te Bürgermeister Holger Karl den Stand
der Meinungsfindung zusammen, um für
alle einen Überblick zu verschaffen. Er
wirkte sehr konzentriert und hatte auch
die Wortmeldungen der Räte im Blick,
die er unterstützend an Wolfgang Hafner
von der Rathausverwaltung weiterleite�
te. Als angesichts des Raumprogramms
für das neue Multifunktionsgebäudes
doch ein wenig Konfusion im Gremium
herrschte, griff er den roten Faden wieder
auf und brachte bereits mehrheitlich ge�
äußerte Prioritäten in Erinnerung.

Auch wenn der Bürgermeister�Job für
ihn nach knapp drei Wochen im Amt neu
ist: Die Beobachter gewannen den Ein�
druck, dass Holger Karl über die wichti�
gen Themen bereits bestens informiert ist.

Drei Schülerinnen erinnern an das
Schicksal der Juden in Leimen

Projektarbeit von drei 15-jährigen Mädchen ist Teil des „Ökumenischen Jugendprojekts Mahnmal“

Marodes Spielgerät birgt für
Gemeinden Rutschgefahr

Rat befasste sich mit DIN-Normen auf Spielplätzen

Der „Neue“ hatte
alles im Griff

Holger Karl meisterte seine erste
Ratssitzung als Bürgermeister
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KURZ NOTIERTRäuber wird der
Prozess gemacht

Tankstellen-Überfall vor Gericht
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Erinnerung an die Mayers und Bierigs
Drei Schülerinnen arbeiteten das Schicksal der Deportierten auf und schufen ein doppeltes Mahnmal

Leimen. (fre) Gibt es einen deutscheren
Namen als Mayer, dieser zum Nachna-
men gewordenen Berufsbezeichnung für
einen in der Milchwirtschaft beheima-
teten Bauern? Für Hugo Mayer und seine
Frau Karolina bot dieser Name keinen
Schutz. Auch nicht für die mit ihnen ver-
wandte Karoline Bierig und deren Toch-
ter Selma. Sie alle, die in Leimen im heu-
tigen Haus Rohrbacher Straße 12 lebten,
wurden am 22. Oktober 1940 von zu-
hause abgeholt. Von den Nazis. Und sie
wurden auf den Befehl der herrschenden
Hitler-Partei deportiert in das südfran-
zösische Konzentrationslager Gurs, die
erste Station auf dem Weg in den Tod.
Denn die Leimener Mayers und Bierigs
waren jüdischen Glaubens.

70 Jahre nach dieser Verschleppung
haben drei Schülerinnen der Geschwis-

ter-Scholl-Schule St. Ilgen dieses
Schicksal aufgearbeitet: Katharina Bel-
man, Anastasia Gammersmajster und
Sabina Kinderknecht. Unter der Mit-
wirkung ihres Lehrers Martin Delfosse
beteiligten sie sich an einem Projekt der
evangelischen Landeskirche: Zum Ge-
denken an die Deportierten entstand in
Neckarzimmern eine zentrale Stätte des
Mahnens und Erinnerns an alle Mit-
menschen, die damals aus den 137 badi-
schen Gemeinden in den Tod geschickt
wurden. Ein wesentlicher Bestandteil
dieses Projekts war und ist es, dass eine
Zweitversion des Gedenksteins, wie er in
Neckarzimmern aufgestellt wurde, in den
jeweiligen Kommunen aufgestellt wird –

als Mahnung für die Heutigen.
Katharina, Anastasia und Sabina ent-

schieden sich für das Symbol einer aus

Sandstein gehauenen Kerze, deren Flam-
me für die Hoffnung steht. Eine Hoff-
nung aufs Überleben, die von den de-
portierten Mayers und Bierigs schier bis
zuletzt gepflegt wurde. Und sei es nur,
dass sie selbst in einem ihrer letzten Brie-
fe, den sie ihren Lieben in Amerika zu-
kommen ließen, keine Hoffnungslosig-
keit ausstrahlen wollten.

Zurück zum Gedenkstein. Seit etwa
einem Jahr ist das Parallelmal, das für ei-
ne Aufstellung am Ort der erfolgten De-
portation vorgesehen ist, fertiggestellt.
NachdervorübergehendenAufstellungim
Rathausfoyer gilt es, den Stein an einem
wirklich öffentlichen Platz aufzustellen.
Und vielleicht hilft hierbei die Tatsache,
dass Hugo Mayer einst der Besitzer der
Bergbrauerei Leimen war. Ihn selbst und
seine Familie konnte dies nicht retten.

17. Oktober 2010: An der zentralen Gedenkstätte in Neckarzimmern stellten Anastasia Gam-
mersmajster, Katharina Belman und Sabina Kinderknecht (v.l.) ihr Mahnmal vor. Foto: Privat
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Öffentlich!
Von Thomas Frenzel

Diese Entscheidung war überfällig.
2010 machten sich drei Schülerinnen
offenbar als allererste in der großen
Kreisstadt Leimen daran, das Schick-
sal jüdischer Mitbürger aufzuarbei-
ten, die von der Hitler-Diktatur er-
mordet wurden. Von einem un-
menschlichen System, das seine Opfer
erst materiell ausbeutete, dann um-
brachte und sich an ihnen selbst nach
deren grausamem Tod bereicherte, in-
dem es ausgebrochene Goldzähne ver-
wertete – von einer möglichen Kno-
chenverwertung bei der großdeut-
schen Seifenherstellung und der Nut-
zung von Opferhaut für Lampen-
schirme ganz zu schweigen. Die kon-
sequente Erinnerung an solche Greu-
eltaten, an das, wozu Menschen in ih-
ren tiefsten Abgründen fähig sind, darf
nicht in Abstellkammern versteckt
werden. Diese Erinnerung muss in die
Öffentlichkeit, sie muss an die Öf-
fentlichkeit. Und selbst wenn es drei
Jahre gedauert hat, bis die Standort-
frage nun endlich die Kommunalpo-
litik erreicht hat: Den drei Schüle-
rinnen, die mit unterstützter Beharr-
lichkeit diesen Prozess anstießen, ist
nicht genug zu danken.

Der Gemeinderat verabschiedete „seine“ Bürgermeisterin
CDU-Stadträtin Sabine Schweiger tritt am 1. April ihr neues Amt als Rathauschefin in Aglasterhausen an

Neckargemünd. (cm) Bürgermeister Horst
Althoff war in der jüngsten Sitzung des
Gemeinderates schon zum nächsten Ta-
gesordnungspunkt übergegangen, da fiel
ihm sein Versäumnis auf: Er hatte ver-
gessen, über das Ausscheiden von Sabine
Schweiger aus dem Gemeinderat zum 31.
März abstimmen zu lassen. Es passte ir-
gendwie: Denn das Gremium wollte die
CDU-Stadträtin, die im Februar zur neu-
enBürgermeisterinvonAglasterhausenim
Neckar-Odenwald-Kreis gewählt wurde
und dieses Amt am 1. April antritt, nur un-
gern ziehen lassen. Althoff nutzte die Ge-
legenheit, um das rund dreijährige Wir-
ken der 49-Jährigen im Gemeinderat zu
würdigen. Sabine Schweiger sei Mitglied
im Bauausschuss, in der Mitgliederver-
sammlung der Volkshochschule und im
Abwasserzweckverband gewesen. Als

VolkswirtinundBilanzbuchhalterinseisie
zudem für die Aufgabe als Aufsichtsrätin
der Stadtwerke prädestiniert gewesen.

Als Leiterin des Stadtmarketings (seit
2008) und der Touristinfo (seit 2003) habe
Sabine Schweiger die Stadtentwicklung
„massiv nach vorne gebracht“, so Althoff.
Obwohl sie nur „bescheiden entlohnt“
worden sei, habe sie ein großes Engage-
ment gezeigt. Der Bürgermeister lobte ih-
re „große Professionalität“ und Durch-
setzungsfähigkeit. Auch im Gewerbever-
ein habe Sabine Schweiger erfolgreich ge-
wirkt und zum Beispiel den langen Frei-
tag eingeführt. „Sie haben äußerst er-
folgreich gearbeitet, man kann gar nicht
alles aufzählen“, so der Bürgermeister.

Es sei eine Verabschiedung mit einem
lachenden und einem weinenden Auge.
Aglasterhausen sei eine „hochinteressante

Gemeinde“, meinte Althoff. Er freue sich,
dass Schweigers Wunsch, Bürgermeiste-
rin zu werden, in Erfüllung gegangen ist.
„Aber Sie werden hier schwer zu ersetzen
sein“, fügte er an. „Auch wenn wir nicht
immer einer Meinung waren, so haben wir
doch immer an einem Strang gezogen.“
Althoff wünschte seiner neuen Kollegin
viel Erfolg, gute Nerven und einen langen
Atem. Er überreichte den Wappenkrug der
Stadt, eine Urkunde und Blumen.

Auch die Fraktionen sagten „Danke“:
Anne von Reumont (CDU) meinte, dass
Sabine Schweiger ein Glücksfall für die
Fraktion gewesen sein. „Sie wurden zu
einer tragenden und zuverlässigen Säu-
le.“ Von Reumont lobte die „diszipli-
nierte und unermüdliche Arbeitsweise“
ihrer Kollegin. Jürgen Rehberger (Freie
Wähler) sagte, dass Sabine Schweiger die

ersteRätinausNeckargemündsei,dienun
Bürgermeisterin werde. „Bewahre Dir ein
Stück Privatsphäre, damit Du durch-
schnaufen kannst.“ Dies betonte auch
Winfried Schimpf (SPD). Er lobte die
„zupackende Art“ der scheidenden
Stadträtin. Auch Petra Groesser (Grüne)
wünschte alles Gute und schenkte Sabi-
ne Schweiger einen Kompass, „damit
nichts aus dem Ruder läuft“.

Sie habe die beste Schule für ein Bür-
germeisteramt gehabt, sagte Schweiger. Es
sei eine große Ehre gewesen, Teil der Stadt
zu sein, es sei „eine unglaublich spannen-
de Zeit“ gewesen. Schweiger verlegt ihren
Hauptwohnsitz nach Aglasterhausen und
darf deshalb nicht mehr Gemeinderätin
sein, so die Stadt. Die eingangs erwähnte
Abstimmungüber ihrAusscheidenausdem
Gremium fiel übrigens einstimmig aus.

Künftig Kollegen: Horst Althoff verabschie-
dete Sabine Schweiger. Foto: Alex

Der Stein des Gedenkens kommt zum Rathaus
Mahnmal erinnert an die aus Leimen deportierten Juden – Gemeinderat sprach sich für einen Standort der Würde aus

Von Thomas Frenzel

Leimen. Die zeitliche Nähe zur 80. Wie-
derkehr jenes Tages, an dem sich die Res-
te der Weimarer Demokratie selbst ab-
schafften und Adolf Hitler zur millio-
nenfachen Tod bringenden Diktatur er-
mächtigten, war gewiss nicht zufällig
gewählt: In demonstrativer Einhellig-
keit fasste der Gemeinderat den Be-
schluss, dem Gedenken der ermordeten
Juden Leimens einen Platz von Würde
zu schaffen. Das Mahnmal an die im Jah-
re 1940 zunächst ins südfranzösische
Gurs und dann nach Auschwitz depor-
tierten Leimener Mitbürger, das von Ka-
tharina Belman, Anastasia Gammer-
majster und Sabina Kinderknecht kon-
zipiert worden war, wird zunächst im
Foyer des historischen Rathauses auf-
gestellt.SeinenendgültigenStandortsoll
es später im Bereich des sanierten Rat-
hausplatzes finden.

Die drei jungen Frauen haben mit ih-
rem Projekt, mit dem sie das Schicksal

der nach Gurs Verschleppten aufarbei-
teten, für die Stadt Ehre eingelegt. Dies
betonte nicht allein Oberbürgermeister
Wolfgang Ernst.

Der aus Ernsts Sicht am besten ge-
eignete Standort für das Mahnmal sei je-
ner Platz, an dem bis zum Anfang des 20.
Jahrhunderts die Leimener Synagoge ge-
standen habe – westlich des Gasthauses
„Krone“. Noch zu Kaiserzeiten, als die
Zahl der jüdischen Gläubigen auf eine
Handvoll geschrumpft war und die Ge-
meinde sich auflöste, sei das Gotteshaus
aus Kostengründen abgerissen worden.
Da an dieser Stelle auf absehbare Zeit
umfangreiche Sanierungsarbeiten an-
stehen, empfehle sich als Übergangs-
standort das einsehbare Foyer des Rat-
hauses: Als Palais war das heutige Rat-
haus von dem Juden Aron Elias Selig-
mann errichtet worden, in einer Blüte-
zeit des Leimener Judentums, dessen Ge-
meinde im19.Jahrhundert lautErnstweit
über 100 Gläubige gezählt hatte. Aufge-
stellt werden soll hier der Gedenkstein am

9. November, dem Jahrestag des natio-
nalsozialistischen Pogroms, bei dem 1938
in Hitler-Deutschland die Synagogen und
jüdisches Eigentum brannten.

Der schon lange fertiggestellte Ge-
denkstein solle endlich einen würdigen
Platz finden, sagte Richard Bader (CDU),
zumal er ohne Schuldzuweisung gegen
jegliche Art von Hass und Verblendung
mahne. Als „ausgesprochen richtig“
empfanden Gerhard Scheurich (GALL)
und Joachim Buchholz (Linke) die dis-
kutierten Standorte.

Dass – im offenbar nicht-öffentlichen
Vorfeld – auch andere Standorte in der
Diskussion waren, offenbarte Rudolf
Woesch (FW): Auf einem Friedhof habe
ein solches Mahnmal nichts zu suchen,
sagte er; das Mahnmal müsse zwingend
unter den Menschen sein. Dies unter-
strich auch Wolfgang Krauth: Das Mahn-
mal sei kein Grabstein, zwingend sei, das
die Menschen darüber stolperten, zumal
bei einem Thema, das in Leimen nach wie
vor als Tabu begriffen werde.

Den Woesch-Hinweis, wonach ein öf-
fentlicher Standort auf dem freien Rat-
hausplatz allerdings auch Vandalen ein-
laden könnte, griff auch Wolfgang Stern
(CDU) auf: Sicherer als frei zugänglich
könnte ein endgültiger Standort im glä-
sernen Foyer des künftigen Verwal-
tungsgebäudes vis-à-vis des historischen
Rathauses sein.

Die Widerrede kam prompt. Bei al-
lem nachdenkenswertem Pragmatismus,
so der OB in ungewohnter Emotionali-
tät, dürfe vor diesen immer wieder auf-
tretenden „Schweinehunden“ nicht ka-
pituliert werden. Es gelte Kraft aufzu-
bringen gegen die „rechte braune Flut“
und im öffentlichen Raum ein klares Sig-
nal zu setzen. Hier wollte noch nicht ein-
mal der leidenschaftliche OB-Kritiker
Buchholz widersprechen, der es für un-
säglich erachtete, dass bei der Zerstö-
rung des gleich motivierten Mahnmals in
Nußloch von offizieller Seite ein brauner
Hintergrund umgehend ausgeschlossen
worden war.

EineKerze,derenFlammeauchHoffnungspendet: ImFoyerdesLeimenerRathauses,deseinstigenPalaisvonAronEliasSeligmann,solldasMahn-
mal, das an die deportierten Juden der Stadt erinnert, so lange aufgestellt werden, bis ein endgültiger Standort gefunden ist. Fotos: Alex/privat

KURZ NOTIERT

„Abendmusiken zur Passion“
Eppelheim. (lx) Werke von Bach, Hän-
del, Graupner und Heinrichen kom-
men bei den „Abendmusiken zur Pas-
sion“ am Mittwoch, 27. März, um 19
Uhr in der evangelischen Pauluskir-
che zum Vortrag. Ausführende sind
Barbara C. Obert (Oboe), Timo J.
Herrmann(Violine,Violad’amore)und
Peter Rudolf (Cembalo), Texte steuert
Dr. Sibylle Rolf bei.

Antennenmast und Hausumbau
Sandhausen. (lx) Eine öffentliche
Sitzung des Technischen Ausschus-
ses findet am Mittwoch, 27. März, im
Rathaus statt. Zu behandeln sind ei-
ne Bauvoranfrage und drei Bauan-
träge, darunter ein Antrag auf Er-
richtung einer Funkübertragungs-
stelle mit Antennenmast im Distrikt
Hardt. Außerdem geht es um Auf-
tragsvergaben zur Grünpflege und
zum Umbau eines Wohnhauses im Al-
ten Postweg zu einer Kinderkrippe.
Beginn der Sitzung ist um 18 Uhr.

Die Angler brutzeln Fische
Leimen. (lx) Der Sportanglerclub lädt
ein zum Karfreitag-Fischessen am
Freitag, 29. März, an den Zement-
werksee. Ab 11 Uhr werden hier
knusprige Backfische und Fischspe-
zialitäten gereicht. Beim Angel-
sportverein St. Ilgen geht das Fisch-
brutzeln am Diljemer Waldsee mit-
tags los. Und die Awo St. Ilgen ver-
anstaltet ihr Karfreitag-Fischessen
ab 12 Uhr in der „Pfalzstube“.

Neue Telefonanlage im Rathaus
Neckargemünd. (lx) Die Umstellung
auf eine nagelneue, mit der EDV ver-
knüpfte Telefonanlage im Rathaus
erfolgt am Mittwoch, 27. März. Dies
teilte die Stadtverwaltung mit. An-
rufer, die ab dann die bisherigen Te-
lefonnummern anwählen, bekom-
men über eine Sprachbox die neuen
Nummern mitgeteilt.

Holzwerkstatt ist Mittwoch geöffnet
Neckargemünd. (lx) Die Holzwerk-
statt ist am Mittwoch, 27. März, von
15 bis 18 Uhr geöffnet, dies teilte die
Kinder- und Jugendwerkstatt mit.
Geschlossen bleibt sie demnach am
Mittwoch, 3. April, nach den Ferien ist
sie wieder regelmäßig geöffnet.
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Erinnerung an die Mayers und Bierigs
Drei Schülerinnen arbeiteten das Schicksal der Deportierten auf und schufen ein doppeltes Mahnmal

Leimen. (fre) Gibt es einen deutscheren
Namen als Mayer, dieser zum Nachna-
men gewordenen Berufsbezeichnung für
einen in der Milchwirtschaft beheima-
teten Bauern? Für Hugo Mayer und seine
Frau Karolina bot dieser Name keinen
Schutz. Auch nicht für die mit ihnen ver-
wandte Karoline Bierig und deren Toch-
ter Selma. Sie alle, die in Leimen im heu-
tigen Haus Rohrbacher Straße 12 lebten,
wurden am 22. Oktober 1940 von zu-
hause abgeholt. Von den Nazis. Und sie
wurden auf den Befehl der herrschenden
Hitler-Partei deportiert in das südfran-
zösische Konzentrationslager Gurs, die
erste Station auf dem Weg in den Tod.
Denn die Leimener Mayers und Bierigs
waren jüdischen Glaubens.

70 Jahre nach dieser Verschleppung
haben drei Schülerinnen der Geschwis-

ter-Scholl-Schule St. Ilgen dieses
Schicksal aufgearbeitet: Katharina Bel-
man, Anastasia Gammersmajster und
Sabina Kinderknecht. Unter der Mit-
wirkung ihres Lehrers Martin Delfosse
beteiligten sie sich an einem Projekt der
evangelischen Landeskirche: Zum Ge-
denken an die Deportierten entstand in
Neckarzimmern eine zentrale Stätte des
Mahnens und Erinnerns an alle Mit-
menschen, die damals aus den 137 badi-
schen Gemeinden in den Tod geschickt
wurden. Ein wesentlicher Bestandteil
dieses Projekts war und ist es, dass eine
Zweitversion des Gedenksteins, wie er in
Neckarzimmern aufgestellt wurde, in den
jeweiligen Kommunen aufgestellt wird –

als Mahnung für die Heutigen.
Katharina, Anastasia und Sabina ent-

schieden sich für das Symbol einer aus

Sandstein gehauenen Kerze, deren Flam-
me für die Hoffnung steht. Eine Hoff-
nung aufs Überleben, die von den de-
portierten Mayers und Bierigs schier bis
zuletzt gepflegt wurde. Und sei es nur,
dass sie selbst in einem ihrer letzten Brie-
fe, den sie ihren Lieben in Amerika zu-
kommen ließen, keine Hoffnungslosig-
keit ausstrahlen wollten.

Zurück zum Gedenkstein. Seit etwa
einem Jahr ist das Parallelmal, das für ei-
ne Aufstellung am Ort der erfolgten De-
portation vorgesehen ist, fertiggestellt.
NachdervorübergehendenAufstellungim
Rathausfoyer gilt es, den Stein an einem
wirklich öffentlichen Platz aufzustellen.
Und vielleicht hilft hierbei die Tatsache,
dass Hugo Mayer einst der Besitzer der
Bergbrauerei Leimen war. Ihn selbst und
seine Familie konnte dies nicht retten.

17. Oktober 2010: An der zentralen Gedenkstätte in Neckarzimmern stellten Anastasia Gam-
mersmajster, Katharina Belman und Sabina Kinderknecht (v.l.) ihr Mahnmal vor. Foto: Privat
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K O M M E N T A R

Öffentlich!
Von Thomas Frenzel

Diese Entscheidung war überfällig.
2010 machten sich drei Schülerinnen
offenbar als allererste in der großen
Kreisstadt Leimen daran, das Schick-
sal jüdischer Mitbürger aufzuarbei-
ten, die von der Hitler-Diktatur er-
mordet wurden. Von einem un-
menschlichen System, das seine Opfer
erst materiell ausbeutete, dann um-
brachte und sich an ihnen selbst nach
deren grausamem Tod bereicherte, in-
dem es ausgebrochene Goldzähne ver-
wertete – von einer möglichen Kno-
chenverwertung bei der großdeut-
schen Seifenherstellung und der Nut-
zung von Opferhaut für Lampen-
schirme ganz zu schweigen. Die kon-
sequente Erinnerung an solche Greu-
eltaten, an das, wozu Menschen in ih-
ren tiefsten Abgründen fähig sind, darf
nicht in Abstellkammern versteckt
werden. Diese Erinnerung muss in die
Öffentlichkeit, sie muss an die Öf-
fentlichkeit. Und selbst wenn es drei
Jahre gedauert hat, bis die Standort-
frage nun endlich die Kommunalpo-
litik erreicht hat: Den drei Schüle-
rinnen, die mit unterstützter Beharr-
lichkeit diesen Prozess anstießen, ist
nicht genug zu danken.

Der Gemeinderat verabschiedete „seine“ Bürgermeisterin
CDU-Stadträtin Sabine Schweiger tritt am 1. April ihr neues Amt als Rathauschefin in Aglasterhausen an

Neckargemünd. (cm) Bürgermeister Horst
Althoff war in der jüngsten Sitzung des
Gemeinderates schon zum nächsten Ta-
gesordnungspunkt übergegangen, da fiel
ihm sein Versäumnis auf: Er hatte ver-
gessen, über das Ausscheiden von Sabine
Schweiger aus dem Gemeinderat zum 31.
März abstimmen zu lassen. Es passte ir-
gendwie: Denn das Gremium wollte die
CDU-Stadträtin, die im Februar zur neu-
enBürgermeisterinvonAglasterhausenim
Neckar-Odenwald-Kreis gewählt wurde
und dieses Amt am 1. April antritt, nur un-
gern ziehen lassen. Althoff nutzte die Ge-
legenheit, um das rund dreijährige Wir-
ken der 49-Jährigen im Gemeinderat zu
würdigen. Sabine Schweiger sei Mitglied
im Bauausschuss, in der Mitgliederver-
sammlung der Volkshochschule und im
Abwasserzweckverband gewesen. Als

VolkswirtinundBilanzbuchhalterinseisie
zudem für die Aufgabe als Aufsichtsrätin
der Stadtwerke prädestiniert gewesen.

Als Leiterin des Stadtmarketings (seit
2008) und der Touristinfo (seit 2003) habe
Sabine Schweiger die Stadtentwicklung
„massiv nach vorne gebracht“, so Althoff.
Obwohl sie nur „bescheiden entlohnt“
worden sei, habe sie ein großes Engage-
ment gezeigt. Der Bürgermeister lobte ih-
re „große Professionalität“ und Durch-
setzungsfähigkeit. Auch im Gewerbever-
ein habe Sabine Schweiger erfolgreich ge-
wirkt und zum Beispiel den langen Frei-
tag eingeführt. „Sie haben äußerst er-
folgreich gearbeitet, man kann gar nicht
alles aufzählen“, so der Bürgermeister.

Es sei eine Verabschiedung mit einem
lachenden und einem weinenden Auge.
Aglasterhausen sei eine „hochinteressante

Gemeinde“, meinte Althoff. Er freue sich,
dass Schweigers Wunsch, Bürgermeiste-
rin zu werden, in Erfüllung gegangen ist.
„Aber Sie werden hier schwer zu ersetzen
sein“, fügte er an. „Auch wenn wir nicht
immer einer Meinung waren, so haben wir
doch immer an einem Strang gezogen.“
Althoff wünschte seiner neuen Kollegin
viel Erfolg, gute Nerven und einen langen
Atem. Er überreichte den Wappenkrug der
Stadt, eine Urkunde und Blumen.

Auch die Fraktionen sagten „Danke“:
Anne von Reumont (CDU) meinte, dass
Sabine Schweiger ein Glücksfall für die
Fraktion gewesen sein. „Sie wurden zu
einer tragenden und zuverlässigen Säu-
le.“ Von Reumont lobte die „diszipli-
nierte und unermüdliche Arbeitsweise“
ihrer Kollegin. Jürgen Rehberger (Freie
Wähler) sagte, dass Sabine Schweiger die

ersteRätinausNeckargemündsei,dienun
Bürgermeisterin werde. „Bewahre Dir ein
Stück Privatsphäre, damit Du durch-
schnaufen kannst.“ Dies betonte auch
Winfried Schimpf (SPD). Er lobte die
„zupackende Art“ der scheidenden
Stadträtin. Auch Petra Groesser (Grüne)
wünschte alles Gute und schenkte Sabi-
ne Schweiger einen Kompass, „damit
nichts aus dem Ruder läuft“.

Sie habe die beste Schule für ein Bür-
germeisteramt gehabt, sagte Schweiger. Es
sei eine große Ehre gewesen, Teil der Stadt
zu sein, es sei „eine unglaublich spannen-
de Zeit“ gewesen. Schweiger verlegt ihren
Hauptwohnsitz nach Aglasterhausen und
darf deshalb nicht mehr Gemeinderätin
sein, so die Stadt. Die eingangs erwähnte
Abstimmungüber ihrAusscheidenausdem
Gremium fiel übrigens einstimmig aus.

Künftig Kollegen: Horst Althoff verabschie-
dete Sabine Schweiger. Foto: Alex

Der Stein des Gedenkens kommt zum Rathaus
Mahnmal erinnert an die aus Leimen deportierten Juden – Gemeinderat sprach sich für einen Standort der Würde aus

Von Thomas Frenzel

Leimen. Die zeitliche Nähe zur 80. Wie-
derkehr jenes Tages, an dem sich die Res-
te der Weimarer Demokratie selbst ab-
schafften und Adolf Hitler zur millio-
nenfachen Tod bringenden Diktatur er-
mächtigten, war gewiss nicht zufällig
gewählt: In demonstrativer Einhellig-
keit fasste der Gemeinderat den Be-
schluss, dem Gedenken der ermordeten
Juden Leimens einen Platz von Würde
zu schaffen. Das Mahnmal an die im Jah-
re 1940 zunächst ins südfranzösische
Gurs und dann nach Auschwitz depor-
tierten Leimener Mitbürger, das von Ka-
tharina Belman, Anastasia Gammer-
majster und Sabina Kinderknecht kon-
zipiert worden war, wird zunächst im
Foyer des historischen Rathauses auf-
gestellt.SeinenendgültigenStandortsoll
es später im Bereich des sanierten Rat-
hausplatzes finden.

Die drei jungen Frauen haben mit ih-
rem Projekt, mit dem sie das Schicksal

der nach Gurs Verschleppten aufarbei-
teten, für die Stadt Ehre eingelegt. Dies
betonte nicht allein Oberbürgermeister
Wolfgang Ernst.

Der aus Ernsts Sicht am besten ge-
eignete Standort für das Mahnmal sei je-
ner Platz, an dem bis zum Anfang des 20.
Jahrhunderts die Leimener Synagoge ge-
standen habe – westlich des Gasthauses
„Krone“. Noch zu Kaiserzeiten, als die
Zahl der jüdischen Gläubigen auf eine
Handvoll geschrumpft war und die Ge-
meinde sich auflöste, sei das Gotteshaus
aus Kostengründen abgerissen worden.
Da an dieser Stelle auf absehbare Zeit
umfangreiche Sanierungsarbeiten an-
stehen, empfehle sich als Übergangs-
standort das einsehbare Foyer des Rat-
hauses: Als Palais war das heutige Rat-
haus von dem Juden Aron Elias Selig-
mann errichtet worden, in einer Blüte-
zeit des Leimener Judentums, dessen Ge-
meinde im19.Jahrhundert lautErnstweit
über 100 Gläubige gezählt hatte. Aufge-
stellt werden soll hier der Gedenkstein am

9. November, dem Jahrestag des natio-
nalsozialistischen Pogroms, bei dem 1938
in Hitler-Deutschland die Synagogen und
jüdisches Eigentum brannten.

Der schon lange fertiggestellte Ge-
denkstein solle endlich einen würdigen
Platz finden, sagte Richard Bader (CDU),
zumal er ohne Schuldzuweisung gegen
jegliche Art von Hass und Verblendung
mahne. Als „ausgesprochen richtig“
empfanden Gerhard Scheurich (GALL)
und Joachim Buchholz (Linke) die dis-
kutierten Standorte.

Dass – im offenbar nicht-öffentlichen
Vorfeld – auch andere Standorte in der
Diskussion waren, offenbarte Rudolf
Woesch (FW): Auf einem Friedhof habe
ein solches Mahnmal nichts zu suchen,
sagte er; das Mahnmal müsse zwingend
unter den Menschen sein. Dies unter-
strich auch Wolfgang Krauth: Das Mahn-
mal sei kein Grabstein, zwingend sei, das
die Menschen darüber stolperten, zumal
bei einem Thema, das in Leimen nach wie
vor als Tabu begriffen werde.

Den Woesch-Hinweis, wonach ein öf-
fentlicher Standort auf dem freien Rat-
hausplatz allerdings auch Vandalen ein-
laden könnte, griff auch Wolfgang Stern
(CDU) auf: Sicherer als frei zugänglich
könnte ein endgültiger Standort im glä-
sernen Foyer des künftigen Verwal-
tungsgebäudes vis-à-vis des historischen
Rathauses sein.

Die Widerrede kam prompt. Bei al-
lem nachdenkenswertem Pragmatismus,
so der OB in ungewohnter Emotionali-
tät, dürfe vor diesen immer wieder auf-
tretenden „Schweinehunden“ nicht ka-
pituliert werden. Es gelte Kraft aufzu-
bringen gegen die „rechte braune Flut“
und im öffentlichen Raum ein klares Sig-
nal zu setzen. Hier wollte noch nicht ein-
mal der leidenschaftliche OB-Kritiker
Buchholz widersprechen, der es für un-
säglich erachtete, dass bei der Zerstö-
rung des gleich motivierten Mahnmals in
Nußloch von offizieller Seite ein brauner
Hintergrund umgehend ausgeschlossen
worden war.

EineKerze,derenFlammeauchHoffnungspendet: ImFoyerdesLeimenerRathauses,deseinstigenPalaisvonAronEliasSeligmann,solldasMahn-
mal, das an die deportierten Juden der Stadt erinnert, so lange aufgestellt werden, bis ein endgültiger Standort gefunden ist. Fotos: Alex/privat

KURZ NOTIERT

„Abendmusiken zur Passion“
Eppelheim. (lx) Werke von Bach, Hän-
del, Graupner und Heinrichen kom-
men bei den „Abendmusiken zur Pas-
sion“ am Mittwoch, 27. März, um 19
Uhr in der evangelischen Pauluskir-
che zum Vortrag. Ausführende sind
Barbara C. Obert (Oboe), Timo J.
Herrmann(Violine,Violad’amore)und
Peter Rudolf (Cembalo), Texte steuert
Dr. Sibylle Rolf bei.

Antennenmast und Hausumbau
Sandhausen. (lx) Eine öffentliche
Sitzung des Technischen Ausschus-
ses findet am Mittwoch, 27. März, im
Rathaus statt. Zu behandeln sind ei-
ne Bauvoranfrage und drei Bauan-
träge, darunter ein Antrag auf Er-
richtung einer Funkübertragungs-
stelle mit Antennenmast im Distrikt
Hardt. Außerdem geht es um Auf-
tragsvergaben zur Grünpflege und
zum Umbau eines Wohnhauses im Al-
ten Postweg zu einer Kinderkrippe.
Beginn der Sitzung ist um 18 Uhr.

Die Angler brutzeln Fische
Leimen. (lx) Der Sportanglerclub lädt
ein zum Karfreitag-Fischessen am
Freitag, 29. März, an den Zement-
werksee. Ab 11 Uhr werden hier
knusprige Backfische und Fischspe-
zialitäten gereicht. Beim Angel-
sportverein St. Ilgen geht das Fisch-
brutzeln am Diljemer Waldsee mit-
tags los. Und die Awo St. Ilgen ver-
anstaltet ihr Karfreitag-Fischessen
ab 12 Uhr in der „Pfalzstube“.

Neue Telefonanlage im Rathaus
Neckargemünd. (lx) Die Umstellung
auf eine nagelneue, mit der EDV ver-
knüpfte Telefonanlage im Rathaus
erfolgt am Mittwoch, 27. März. Dies
teilte die Stadtverwaltung mit. An-
rufer, die ab dann die bisherigen Te-
lefonnummern anwählen, bekom-
men über eine Sprachbox die neuen
Nummern mitgeteilt.

Holzwerkstatt ist Mittwoch geöffnet
Neckargemünd. (lx) Die Holzwerk-
statt ist am Mittwoch, 27. März, von
15 bis 18 Uhr geöffnet, dies teilte die
Kinder- und Jugendwerkstatt mit.
Geschlossen bleibt sie demnach am
Mittwoch, 3. April, nach den Ferien ist
sie wieder regelmäßig geöffnet.
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Keiner von ihnen
kehrte zurück

Die deportierten Leimener Juden

Leimen. (teu) Jahrelang lebten sie in Lei-
men unter Leimenern: Karolina und Hu-
go Mayer, Karoline und Selma Bierig (Fo-
tos: privat). Die beiden jüdischen Fami-
lien wohnten unter einem Dach, in der da-
maligen Rohrbacher Straße 2. Bis sie
knapp zwei Jahre nach den November-
pogromen am 22. Oktober 1940 in das
südfranzösische Internierungslager Gurs
verschleppt wurden. Zurück nach Lei-
men kehrte keiner von ihnen.
Karolina Mayer
kam am 2. De-
zember 1879 in
Nußloch als Toch-
ter von Friedericke
Bierig (geb. Mayer)
und dem Bäcker
Karl Bierig zur
Welt. Sie heiratete
Hugo Mayer am 3.
Juli 1900 in Bruch-
sal und bekam mit ihm die Kinder Frie-
del, Gustav und Kurt, die noch vor der De-
portation in die USA beziehungsweise
nach England fliehen konnten. Karolina
Mayer wurde 1944 im NS-Vernich-
tungslager Auschwitz ermordet.

Hugo Mayer
wurde am 15. Ap-
ril 1864 als Sohn
von Amalie und
Gottfried Mayer in
Nußloch geboren.
Er war von 1899 bis
1918 Besitzer der
Bergbrauerei Lei-
men. Später be-
trieb er einen La-
den für Farben und

Lacke sowie für Futter und Getreide-
mittel; das Handelsgeschäft wurde 1938
zwangsgeschlossen. Hugo Mayer starb am
Neujahrsabend 1942 im französischen
Lager Noé, wohin er im Februar 1941 von
Gurs verlegt worden war.

KarolineBierig,
geboren am 4. Au-
gust 1878 in Fle-
hingen als Tochter
des Handelsman-
nes Josef Bierig,
war mit Karl Bierig
verheiratet, nach-
dem dieser seine
erste Ehefrau
Friedericke ver-
loren hatte. Die
beiden hatten zusammen drei Töchter:
Toni, Gertrud und Selma. Karoline Bierig
wurde 1942 in Auschwitz umgebracht.

Selma Bierig
erblickte am 14.
November 1908 in
Nußloch das Licht
der Welt. Während
ihre Schwester
Toni nach New
York und Gertrud
nach England
emigrieren konn-
ten, wurde Selma
zunächst nach

Gurs deportiert, später nach Drancy bei
Paris. Von dort wurde die junge Frau am
12. August 1942 gemeinsam mit ihrer
Mutter Karoline mit dem Transport Nr.
18 nach Auschwitz verbracht, wo sie noch
im selben Jahr zu Tode kam.

„Die Verfolgung der Juden fand
vor der eigenen Haustür statt“

Ein Mahnmal für Leimen: Heute wird im Rathausfoyer der Gedenkstein enthüllt

Von Ute Teubner

Leimen. Es ist vor allem die Hoffnung, die
dieser Stein symbolisiert: In Form einer
Kerze und mit einer Flamme, die immer
brennen möge. Zuversicht, die letztlich
auch in den Briefen von Karolina und Hu-
goMayersowieKarolineundSelmaBierig
zum Ausdruck kommen: „Der liebe Gott
wird helfen, dass wir auch von hier wie-
der weg können.“ Zeilen, geschrieben
1941 in Gurs. Von vier jüdischen Bür-
gern aus Leimen, die am Tag der De-
portation der badischen Juden, dem 22.
Oktober 1940, aus der Weinstadt in das
südfranzösische Internierungslager ver-
schleppt und später nach Auschwitz de-
portiert wurden. Die Heimatstadt Lei-
men sah nicht einer von ihnen je wieder
(siehe nebenstehender Artikel).

Vier Schicksale, derer sich die Stadt
erinnern will. Vier Menschen, die zu-
rückgeholt werden sollen in die Mitte des
Alltags. Ein Mahnmal soll künftig an die
ermordeten Leimener Juden erinnern.
Zum 75. Jahrestag der Pogromnacht, am
heutigen Samstag, wird der Gurs-Ge-
denkstein im Rahmen einer stillen Feier
im Foyer des historischen Rathauses ent-
hüllt. Ein würdiger Platz, wurde doch das
einstige Palais im ausgehenden 18. Jahr-
hundert von dem Juden Aron Elias Se-
ligmann in einer Zeit errichtet, in der die

jüdische Gemeinde Leimens weit über 100
Gläubige zählte. Dennoch wird der
Standort nicht der endgültige sein. Ist der
Rathausplatz saniert, soll das Mahnmal
an jenem Ort installiert werden, an dem
bis Anfang des 20. Jahrhunderts die Lei-
mener Synagoge stand.

Konzipiert wurde der Gedenkstein
(Foto: privat) mit der Hoffnungsflamme
und den vier „Wachstränen“ von Ka-
tharina Belman, Anastasia Gammer-
majsterundSabinaKinderknecht.„Wir
sind sehr froh, dass diese drei jungen
Frauen sich mit dem dunkelsten Ka-
pitel unserer Stadtgeschichte aus-
einandergesetzt haben“, betont Mi-
chael Ullrich, Pressesprecher der
Stadt Leimen. „Und wir sind
dankbar, dass somit Jahrzehnte
nach diesen schrecklichen Er-
eignissen die Ermordeten der
Vergessenheit entrissen werden
und ihnen ein Stück weit ihre
Würde wiedergegeben wird.“

Vor vier Jahren be-
gannen die
damals 15-
jährigen
Schülerin-
nen der Ge-
schwister-
Scholl-
Schule
St. Ilgen ihre
Recherche
zum Thema
„Die Juden-
verfolgung
zur Zeit des
Nationalso-
zialmus“.
Was als ver-
hältnismäßig
simple schu-
lische Pro-
jektarbeit
begann,
mündete in ein
langfristiges,
quasi ehren-
amtliches En-
gagement: In
die Teilnahme
am „Ökume-
nischen Ju-
gendprojekt
Mahnmal“
nämlich, einem
landesweiten Ju-
gendprojekt (siehe
Hintergrund). Die
Neuntklässlerinnen bega-
ben sich – unterstützt von ih-
rem Klassenlehrer Martin Del-
fosse – auf Spurensuche: Wer waren die
aus Leimen nach Gurs verschleppten jü-
dischen Bürger? Welches Schicksal
mussten sie erleiden? „Es stand ganz
schnell fest: Die Verfolgung der Juden hat
nicht nur in Berlin oder in Auschwitz
stattgefunden, sondern hier, vor der ei-
genen Haustüre, in Leimen“, macht der
51-jährige Delfosse klar.

Nach akribischer Recherche konnten
die Schülerinnen im Juni 2010 ihr Mahn-
mal-Projekt erstmals der Öffentlichkeit

vorstellen. Danach ging es an die Bear-
beitung des ersten Gedenksteines. Der
wurde binnen vier Wochen gemein-
schaftlich gemeißelt. Aus Buntsandstein.
Und unter der fachkundigen Anleitung
von Steinmetz Udo Baumgärtner. Die
Flammenskulptur fertigte der Heidel-
berger Kunstschmied Wolfgang Walter
an. Seit drei Jahren nun steht das Mahn-
mal, das der Leimener Juden gedenken

soll, auf dem Gelände der zentralen Ge-
denkstätte in Neckarzimmern.

Der zweite, für Leimen bestimmte
identische Gedenkstein konnte die-
sen Sommer fertiggestellt werden.
Pfarrer Steffen Groß von der evan-
gelischen Kirchengemeinde Lei-
men unterstreicht: „Für dieses
Projekt haben hier vor Ort viele
an einem Strang gezogen. Es
wurde damit etwas angeregt,
das seit Jahrzehnten fällig war.
Die deportierten jüdischen
Mitbürger erhalten zwar spät,

aber hoffentlich nicht zu
spät den ihnen ge-

bührenden
Platz zu-
rück.“

Jetzt, vor
drei Tagen,
wurde das
700 Kilo-
gramm ge-
wichtige
Werk mit ei-
nem Hub-
steiger ins
Rathausfo-
yer ge-
bracht. Und
wenn es am
heutigen
Samstag
enthüllt
wird, dann
geschieht
dies nicht
nur vor den
Augen des
Oberbür-
germeisters,
der drei Ur-
heberinnen
des Mahn-
mals sowie
der Vertre-
ter von Kir-
che und Po-

litik. Nein,
auch Linda Ziskind

wird mit ihrem Mann Da-
vid, ihrem Bruder Rick und ih-

rem Cousin Bruce aus den USA an-
reisen. Sie ist die Stief-Urenkelin von
Hugo und Karolina Mayer, die einst in der
Rohrbacher-Straße 2 in Leimen lebten.

Fi Info: Die öffentliche Gedenkfeier mit
Enthüllung des Mahnmals findet heu-
te, Samstag, 9. November, um 15 Uhr
im Foyer des Leimener Rathauses, dem
früheren Palais Seligmann, in der Rat-
hausstraße 8, statt. Weitere Infos zum
Thema gibt es auch im Internet unter
www.mahnmal-projekt-leimen.de

Tagesthema

Die Möbel flogen aus den Fenstern des Gebetssaales
Anna Weiher konnte sich genau an den Moment erinnern, als die Nazis die Synagoge stürmten

Von Elisabeth Hinz

Neckarsteinach. Es ist der 9. November
1938 am frühen Abend. Anna Weiher, die
mit ihrem Mann und zwei kleinen Söh-
nen seit ein paar Jahren im Erdgeschoss
der Synagoge wohnt, unterhält sich am
Küchentisch mit dem 16-jährigen jüdi-
schen Jungen Siegfried Ledermann.
Plötzlich hört sie laute Stimmen und Pol-
tern an der Eingangstür und schon stür-
men mehrere Nazis mit Hitlergruß in ih-
re Wohnung. Sie verlangen den Schlüs-
sel zum Gebetssaal mit der Thora im
Obergeschoss. Als sie den nicht heraus-
geben will, wird er ihr gewaltsam ent-
rissen und sie an der Hand verletzt.

Ohnmächtig muss Anna Weiher mit-
erleben, wie die Nazis mit mitgebrach-
ten Äxten und Beilen das Mobiliar des
Gebetssaals zertrümmern und alles zum
Fenster hinauswerfen. Wertvolle Ge-
genstände wie Kerzenleuchter nehmen
sie in Säcken später mit. Und das
Schlimmste, so erzählte es die inzwi-
schen verstorbene Augenzeugin: Der jü-
discheJunge,mitdemsiesichgeradenoch
unterhalten hatte, wurde mit hoch er-
hobenen Armen abgeführt. Diese Szene
verbunden mit vagen Vorstellungen über
sein weiteres Schicksal blieb Anna Wei-
her jahrelang im Gedächtnis.

Die Synagoge selbst aber entging dem
Schicksal unzähliger anderer Synagogen

damals in Deutschland: Sie
wurde nicht angezündet, wohl
weil sie Wand an Wand an an-
dere Gebäude der unteren Alt-
stadt von Neckarsteinach an-
schließt.

Die Synagoge ist 1889 von
dem Heidelberger Rabbiner Dr.
Sondheimer für eine damals
rund 70 Menschen umfassende
jüdische Gemeinde gebaut
worden. Zu den Baukosten in
Höhe von 9500 Mark gab die
Stadt damals 1000 Mark hin-
zu, was für ein harmonisches
Verhältnis zwischen den Kon-
fessionen spricht. Mit Beginn
der Nazizeit 1933 verringerte
sich die Zahl der Gemeinde-
mitglieder rapide. 1938 sollen
nur noch 13 jüdische Bürger in
der Vierburgenstadt gelebt ha-
ben, die am Sabbat im oberen
Betsaal ihre Gottesdienste in
hebräischer, aber auch deut-
scher Sprache abhielten.

Das Erdgeschoss war an Anna Wei-
her und ihre Familie vermietet. Sie sorg-
ten in der Synagoge für Ordnung und
verrichteten die sogenannten „Schab-
besdienste“ – Juden durften am Sabbat
nicht arbeiten. Nach dieser schicksals-
trächtigen Pogromnacht zahlte die Fa-
milie Weiher trotz Verbots die Monats-

miete noch so lange, bis auch der letzte
Jude aus Neckarsteinach verschwunden
war. Soweit bekannt, konnten sich die
meisten von ihnen durch Flucht ins Aus-
land retten. Mit Kriegsbeginn musste sich
die Familie Weiher eine andere Woh-
nung suchen, denn in der Synagoge wur-
den gefangene Polen untergebracht.

Am Kriegsende jedoch, als im Jahre

1945 an Ostern die Ameri-
kaner die Vierburgenstadt
erreichten und die von den
letzten Nazis gesprengte gro-
ße Steinachbrücke durch ei-
ne Behelfsbrücke ersetzten,
erlebten die Weihers eine
große Freude: Ein junger
amerikanischer Soldat in
Uniform stellte sich bei ih-
nen vor und erst auf den zwei-
ten Blick erkannte Anna
Weiher den 16-jährigen jü-
dischen Jungen wieder, des-
sen Verhaftung sie miterlebt
hatte. Er hatte sich losreißen
können, war mit seiner Fa-
milie nach Amerika ge-
flüchtet und als amerikani-
scher Soldat in seine Hei-
matstadt zurückgekehrt.

Heute gehört die ehema-
lige Synagoge der Familie
Weiher, denn als diese 1950
zum Verkauf stand, erhielt sie

wegen ihres guten Leumunds den Zu-
schlag. Im Innern ist das Gebäude zu
Wohnzwecken umgebaut. Außen aber hat
siemit ihrenmaurischenFensterbögenihr
originales Aussehen behalten. Sie steht
unter Denkmalschutz und ist eine der
ganz wenigen Synagogen in der Region,
die die Pogromnacht vor 75 Jahren über-
standen.

Die Neckarsteinacher Synagoge ist eine der wenigen in der Region, die die
Pogromnacht überstand. Heute steht sie unter Denkmalschutz. Foto: Alex

POLIZEIBERICHT

Handschuhfächer durchwühlt
Leimen-Gauangelloch. (pol) In der
Nacht zum Mittwoch wurden im
Bernsteinweg und „Im Neurott“ die
Handschuhfächer zweier Audis
durchwühlt.BeideAutoswaren imHof
der jeweiligen Eigentümer abgestellt.
Außer etwas Münzgeld fanden die Tä-
ter nichts. Ebenfalls keine Beute
machten Unbekannte, die in der Nacht
zum Donnerstag erneut „Im Neurott“
in Erscheinung traten. Sie durch-
wühlten einen Opel und einen Vectra
vergeblich nach Diebesgut. Mögli-
cherweise besteht in allen vier Fällen
ein Tatzusammenhang. Hinweise er-
bittet die Polizei unter 06222/5709-0.

46-Jähriger leicht verletzt
Dossenheim. (pol) Leichte Verlet-
zungen erlitt ein 46-jähriger BMW-
Fahrer am Donnerstag kurz nach 14
Uhr. Ein 85-jähriger VW-Fahrer hat-
te beim Linksabbiegen von der Bahn-
hofstraße in die Straße „Im Bangert“
den BMW übersehen. Es entstand ein
Sachschaden von etwa 9000 Euro.

BMW wurde zerkratzt
Eppelheim. (pol) In der Nacht zum
Donnerstag wurde in der Hildastraße
ein BMW zerkratzt. Der Sachschaden
beläuft sich auf etwa 2000 Euro. Sach-
dienliche Hinweise erbittet das Poli-
zeirevier Heidelberg-Süd unter der
Rufnummer 06221 / 3418-0.

HINTERGRUND

> Das Ökumenische Jugendprojekt
Mahnmal wurde im Jahr 2002 von der
Evangelischen Landeskirche Baden
und der Erzdiözese Freiburg ins Le-
ben gerufen. Die landesweite Aktion,
bei der die Jugendlichen vor Ort in ih-
rer Gemeinde auf „Spurensuche“ ge-
hen und zwei Gedenksteine anferti-
gen, verfolgt das Ziel, die Jugend an
das Thema „Deportation“ der jüdi-
schen Bevölkerung Badens heranzu-
führen und die Erinnerung hieran als
Mahnung wachzuhalten. Am 22. Ok-
tober 1940 wurden mehr als 5600 Ju-
den aus 137 badischen Gemeinden in
einer konzertierten Abschiebeaktion
gewaltsam nach Südwestfrankreich in
das am Rande der Pyrenäen gelegene
Lager Gurs verschleppt.
> Das zentrale Mahnmal Neckar-
zimmern befindet sich seit 2005 auf
dem Gelände der Tagungsstätte der
Evangelischen Jugend Baden. Es be-
steht aus einem 25 mal 25 Meter gro-
ßen Davidstern, auf dem insgesamt 137
Erinnerungssteine – für jeden De-
portationsort einer – Platz finden. Hier
stellen die am Jugendprojekt Mahn-
mal Beteiligten einen von zwei iden-
tischen Gedenksteinen auf; der an-
dere erinnert in der Heimatgemeinde
an das Schicksal der Deportierten. teu

Wasser billiger,
Zähler teurer

Gemeinderat für Senkung der
Verbrauchsgebühren

Von Rainer Laux

Eppelheim. In die Kalkulation der Was-
serverbrauchsgebühren kommt Bewe-
gung. Durch die Anpassung an notwen-
dige Veränderungen hatte der Gemein-
derat die Senkung der Verbrauchsge-
bühren für 2014, die Erhöhung der
Grundgebühren bis 2018 und die Auf-
nahme von Regelungen für den Verleih
von Standrohren in die Wasserversor-
gungssatzung auf dem Tisch. Es gab eine
einhellige Zustimmung.

Der Wasserverbrauch wird ab Januar
2014 billiger. Die Gebühr wird von zwei
auf 1,80 Euro pro Kubikmeter gesenkt.
Nach Gewinnen in den Jahren 2011 und
2012 werden diese an die Verbraucher
weitergegeben. Eine neue Kalkulation
wurde für 2014 angekündigt.

Die zuletzt 2001 kalkulierte Grund-
gebühr wurde angehoben, weil bis Ende
2018 alle Verbraucher einen neuen Was-
serzähler bekommen. Sie sind teurer als
die bisherigen, entsprechen aber der
Trinkwasserverordnung von 2003, nach
der der zulässige Höchstwert des Blei-
anteils im Trinkwasser deutlich gesenkt
wurde. Die neuen Wasserzähler ent-
sprechen diesen Vorgaben. Die Gebüh-
ren betragen bei einem Nenndurchfluss
von 2,5 bis zehn bei Kleinzählern einen
bis 1,60 Euro. Bei Großwasserzählern lie-
gen die Grundgebühren zwischen 15,25
und 25,25 Euro. Bis Ende 2018 gilt eine
Mischkalkulation, 2019 soll eine neue
Kalkulation erfolgen.

Neu aufgenommen wurden Regelun-
gen zum Verleih von Standrohren zur
Entnahme von Wasser aus Hydranten.
Standrohre für Firmen gibt es bei der
Kämmerei, für Privatpersonen im Bau-
hof. Letzteren wird das Rohr von Bau-
hofmitarbeitern angeschlossen. Privat-
personen dürfen ein solches Rohr nur für
einen Tag ausleihen.

Anders bei Baufirmen. Da ein Stand-
rohr inzwischen 1300 Euro koste, müs-
sen sie eine Kaution von 1500 Euro hin-
terlegen. Hinzu kommt eine einmalige
Bearbeitungsgebühr von 18,50 Euro und
eine monatliche Gebühr von 16,40 Euro.

Trudbert Orth (CDU) begrüßte das
Senken der Gebühren für ein Jahr, an-
dererseits bedeute dies auch einen Mehr-
aufwand für die Verwaltung. Als „nicht
nachvollziehbar“ sah es indes der Fir-
menchef an, dass nur Firmen die Kauti-
on von 1500 Euro hinterlegen müssten.

Kämmerer Hubert Büssecker erklärte
dazu, dass Privatleute die Standrohre gar
nicht in die Hand bekämen, sondern die-
se vom Bauhof aufgebaut und abgeholt
würden. Bei Ausleihen von Firmen seien
schon mehrere Rohre weggekommen.
Zusammen mit den Gerichtskosten
rechtfertige sich die hohe Kaution.
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Sandhausen nahm Abschied von Erich Bertsch
Eine große Trauergemeinde erwies dem verstorbenen Altbürgermeister die letzte Ehre

Sandhausen. (fi) Er war ein Mann mit Rat
und Tat, auch mit Humor, ein Sandhäu-
ser. Pfarrer Thomas Denoke von der ka-
tholischen Seelsorgeeinheit sprach das
an, was den verstorbenen Altbürger-
meister Erich Bertsch auszeichnete. Eine
große Trauergemeinde mit Vertretern aus
Politik, Wirtschaft und Verbänden nahm
am Samstag Abschied vom Ehrenbürger
der Hopfengemeinde. Nicht
zu vergessen die vielen
Sandhäuser, die dem am 4.
November unerwartet Ver-
storbenen die letzte Ehre
erwiesen. Die Ehrenwache
der Freiwilligen Feuerwehr
und des Roten Kreuzes nahm Aufstel-
lung am Sarg, der umgeben war von Blu-
mengestecken und Kränzen, die als letz-
te Ehrerweisung niedergelegt waren.

„Was bleibt?“ Pfarrer Denoke gab die
Antwort: Dank und Wertschätzung,
Freundschaft und Liebe über den Tod hi-
naus. Bertschs Ehefrau Helga hörte zu-
sammen mit den Kindern Anja und Jo-
chen die Worte an den Verstorbenen und
an die Trauernden in und vor der Aus-

segnungshalle. Und hörten von Bürger-
meister Georg Kletti, was sein Amts-
vorgänger Erich Bertsch in seinen 24 Wir-
kungsjahren als Kommunalpolitiker für
Sandhausen und weit darüber hinaus be-
wirkt hat. „Wenig Partei, dafür ein kraft-
voller Verfechter kommunaler Belange,
des Gemeinwohls für seine Bürgerinnen
und Bürger“, so Kletti.

Mehr als zwei Jahr-
zehnte hatte Bertsch den
Vorsitz beim Abwasser-
zweckverband und dem
Zweckverband Hardt, hö-
here Ämter schlug er aus.
Seine ganze Kraft sollte der

Heimatgemeinde gewidmet sein. Die
Bürgermedaille in Gold im Jahr 2001 und
die Ehrenbürgerwürde vier Jahre später
waren Ausdruck des Dankes. „Ein Le-
ben voller Einsatz mit sichtbarem Er-
folg, das ist nicht mehr, dafür bleibt Erich
Bertsch den Menschen in Erinnerung.“

Örtliche Chöre intonierten das Lied
„The Rose“. Wie sehr sich der Verstor-
bene um die deutsch-französische Ver-
söhnung gekümmert hat, brachte Michel

Sammarcelli, Bürgermeister der Part-
nergemeinde Lège-Cap Ferret, zum Aus-
druck. „Erich Bertsch hat der Partner-
schaft über 25 Jahre Sinn und Leben ge-
geben.“ Freundlich, höflich und lie-
benswert habe er sich stets eingebracht.

Die Reihe der Nachrufe führte Feu-
erwehrkommandant Hans-Jürgen Moser
weiter. In drei Amtszeiten als Bürger-
meister sei Bertsch auch organisatori-
scher Leiter der Freiwilligen Feuerwehr
gewesen. „Ein Mensch, der zuhören
konnte und zu helfen wusste, sein plötz-
licher Tod hat uns fassungslos gemacht.“

Als Gönner und Förderer der sport-
lichen und kulturellen Vereine der Ge-
meinde habe Bertsch in Vorbildfunktion
viel erschaffen und erhalten. Vor Kur-
zem habe er sich noch zur Mitarbeit im
Komitee zur Vorbereitung der 100-Jahr-
Feier des SV Sandhausen zur Verfügung
gestellt“, so SVS-Präsident Jürgen
Machmeier als Sprecher aller Sandhäu-
ser Vereine. Prof. Dr. Theo Klauß be-
tonte die menschliche und mitfühlende
Seite des Verstorbenen, dem als Finanz-
vorstand in der Lebenshilfe Heidelberg

auch das Wohnheim und die Werkstätte
in Sandhausen am Herzen lagen. Martin
Wank drückte für den Personalrat der
Gemeinde seine Trauer aus.

„Bleib bei mir, Herr! Der Abend bricht
herein“, sangen die Kirchenchöre zum
Auszug. Mitglieder der Freiwilligen Feu-
erwehr eskortierten den Sarg zur letzten
Ruhestätte, während der Musikverein auf

dem Waldfriedhof das „Näher mein Gott
zu dir“ spielte. Unter Trommelwirbel
wurden die Standarten der Feuerwehr
und des Roten Kreuzes ins Grab gesenkt,
der Sarg fand auf dem Gottesacker seine
letzte Ruhe. Der Posaunenchor nahm
ebenfalls Abschied, während die Men-
schen den letzten Abschied von Altbür-
germeister Erich Bertsch nahmen.

Eine große Trauergemeinde begleitete Erich Bertsch auf seinem letzten Weg. Foto: Fink

Ein Förderer
der Vereine

Vier Opfer haben ihre Namen
und ihre Würde wiederbekommen

Pogromnacht-Gedenkstein enthüllt: Nachkommen der Opfer kamen aus den USA zur Feierstunde

Von Roland Fink

Leimen. Nein, es darf nicht vergessen
werden, es darf nichts verdrängt werden
von all dem, was im November 1938 in
Deutschland geschah. Die November-
pogrome zerstörten Menschen, Familien
und Existenzen und legten eine bis dahin
ungeahnte Intoleranz und Grausamkeit
an den Tag. Das Palais des Aron Elias Se-
ligmann, heute Rathaus der Stadt Lei-
men, ist ein würdiger Ort, all dem zu ge-
denken. Nicht anonym, sondern mit den
Bildern von vier Menschen vor Augen, die
als jüdische Bürger auf Befehl eines
Gauleiters in das Internierungslager Gurs
in Frankreich deportiert wurden. „Um
diesen Tag vor 75 Jahre brannten die Sy-
nagogen, oft unter dem Gejohle der Nach-
barn“, sprach Oberbürgermeister Wolf-
gang Ernst das Geschehen an.

Nicht anonym wurde der sandstein-
rote Gedenkstein als Mahnmal seiner Be-
stimmung übergeben. Die Bilder von Hu-
go Mayer, Karolina Mayer, Karoline
Bierig und Selma Bierig geben dem Stein
ein Gesicht. Drei in Nußloch geboren, Ka-
roline Bierig in Flehingen. Sie waren an-
gesehene Mitbürger, bis Ausgrenzung,
Rassismus und Verfolgung sie in ihren
Wohnungen und Häusern erreichten. Al-
le vier wurden am 22. Oktober aus Lei-
men verschleppt: Hugo Mayer starb in
Gurs, die Frauen wurden nach Ausch-
witz verbracht und dort ermordet.

Es war nichts anonym bei dieser Ge-
denkfeier unter viel Anteilnahme der Be-
völkerung. Nicht nur die Toten und de-
ren Schicksal waren im Geiste präsent.
Mit Linda Ziskind (62) und ihrem Mann
David, mit Richard Ehrmann (63) und
Bruce Ehrmann (60) waren drei Ange-
hörige aus den USA nach Leimen ge-
kommen. Richard ist Immobilienmakler
in New York, Bruce ist Mitarbeiter bei der
Journalisten-Berufsvereinigung Wa-
shington-Baltimore und der Vereinigung
der Beschäftigten in der Kommunikati-
onsindustrie in Amerika. Die Präsenz der
Angehörigen gab diesem 9. November im
Leimener Rathaus menschlichen Inhalt in
direkter Verbindung mit den Opfern: Es
waren Urgroßvater und Urgroßmutter,
die damals verschleppt worden waren.

Im Mai 1937 konnten die Ehrmanns
nach New Jersey emigrieren, „sie muss-

ten ihre Heimat in der Rohrbacher Stra-
ße verlassen“, erinnerte Linda Ziskind in
deutscher Sprache an das Schicksal ih-
rer Vorfahren. Ein Anruf aus Leimen hat-
te sie vor Jahren dazu bewogen, Briefe ih-
rer Mutter zu suchen und zu sichten. Und
sich mit den drei Mädchen zu treffen, die
nun vier Kerzen am Mahnmal entzün-
deten. Katharina Belman, Anastasia
Gammermajster und Sabina Kinder-
knecht hatten das Projekt des Gurs und
Noé Gedenksteins in die Tat umgesetzt.

„Nun haben unsere vier Opfer wieder
ihre Namen zurück und damit ihre Wür-

de und ihre Achtung wieder erlangt“, so
Ziskind. Ihr Leben und das ihrer Fami-
lien seien stets mit den Opfern des Ho-
locaust verbunden.

„Du sollst nicht töten, nicht stehlen,
nicht nach dem trachten, was deinem
Nachbarn gehört, diese christlichen Ge-
bote galten wohl nicht den Juden in Lei-
men.“ Pfarrer Steffen Groß sprach aus,
dass Leimener Bürger die Juden aus ih-
ren Häusern gerissen haben. Sein Amts-
kollege Arul Lourdu sprach im Gebet den
Völkermord, den Terror und die gegen-
wärtige Gewalt weltweit an.

Sabina Kinderknecht entzündete eine Kerze am Mahnmal (oben), unten die Nachkommen
der Opfer, David Ziskind, Bruce Ehrmann, Linda Ziskind, Richard Ehrmann (v.l.). Fotos: Fink

Die L 600 wurde „betoniert“
Ein Betonmischer verlor auf der Steilstrecke seine Ladung: Die Reinigung dauerte stundenlang

Bammental. (cm) Das hätten andere Stra-
ßen nötiger gehabt: Quasi eine „Gratis-
Sanierung“ erfuhr die L 600 in der Nacht
auf Samstag zwischen Bammental und
Gaiberg. Auf der Steilstrecke verlor ge-
gen 3 Uhr ein Betonmischer große Teile
seiner flüssigen Ladung zwischen dem
Bammentaler Ortsausgang und dem
Parkplatz vor Gaiberg. Erst dort be-
merkte der Fahrer das Problem. Die Fol-
ge: Auf der Fahrbahn wurde eine stel-
lenweise bis zu zehn Zentimeter dicke Be-
tonschichtverteilt–unddasüberfastzwei
Kilometer. Und diese musste wieder weg.
Weil die Zeit drängte, war die Nacht für
34 Feuerwehrleute aus Bammental und
Gaiberg sowie den örtlichen Bauhof, die
Straßenmeisterei und mehrere Fachfir-

men zu Ende. Es musste unbedingt ver-
hindert werden, dass der Beton hart wird.

„So etwas hatten wir noch nicht“, sag-
te Feuerwehrkommandant Timo Win-
kelbauer. Als die Alarmierung zu einer
„Verunreinigung“ einging, sei das ganze
Ausmaß noch nicht klar gewesen. „Erst
hieß es, dass ein Laster Schotter verloren
hat.“ Die Straßenmeisterei habe zu-
nächst versucht, den Beton mit Besen zu
entfernen, was aber aussichtslos war. Und
deshalb wurden die Feuerwehren und
mehrere Fachfirmen hinzugerufen. Mit
Schaufeln und einem Radlader rückten
diese der Schicht in mühevoller Klein-
arbeit zu Leibe. Außerdem wurde der Be-
ton mit Wasser benetzt, sodass er nicht
trocknet. Sonst wäre es zu Schäden an der

Fahrbahn gekommen. Winkelbauer
schätzt die Betonmenge auf drei bis vier
Kubikmeter. Es musste zudem verhin-
dert werden, dass sich der durch Wasser
gelöste Beton in der Kanalisation fest-
setzt. Eine Fachfirma reinigte die Ein-
läufe und spülte die Kanäle durch. Die
Kläranlage wurde informiert.

Nach über fünf Stunden konnte die
L 600 gegen 8.30 Uhr wieder freigegeben
werden. Für die Feuerwehrleute war der
Einsatz aber nicht beendet. Sie mussten
noch ihre Fahrzeuge, Kleidung, Schuhe
und Schläuche vom Beton befreien.

Die Ursache ist übrigens noch un-
klar, wie ein Polizeisprecher sagte. Ob es
sich um einen technischen Defekt am Be-
tonmischer handelte, wird überprüft.

KURZ NOTIERT

Friedensdekade in der Arche
Neckargemünd. (cm) Das Gemeinde-
zentrum Arche steht in den kom-
menden Tagen ganz im Zeichen der
ökumenischen Friedensdekade unter
dem Motto „solidarisch“: Am Diens-
tag, 12. November, am Donnerstag, 14.
November, und am Dienstag, 19. No-
vember, finden jeweils um 19.30 Uhr
Abendgebete in der Kapelle statt. Mit
dem Abendgebet am Donnerstag, 14.
November, wird ein „Gemeinde-Fei-
er-Abend“ eröffnet, bei dem solida-
rische Projekte in Neckargemünd vor-
gestellt werden. Beginn ist um 20 Uhr.

Fidel Mattes liest im Gemeindehaus
Neckargemünd-Dilsberg. (cm) Der
Förderverein der evangelischen Kir-
chengemeinde veranstaltet am Diens-
tag, 12. November, um 19 Uhr im evan-
gelischen Gemeindehaus im Bann-
holzweg 8 eine Lesung mit dem Dils-
berger Dichter Fidel Mattes. Thema ist
das römische Weltreich. Der Eintritt
ist frei, um eine Spende wird gebeten.

Krimiabend in der Stadtbibliothek
Eppelheim. (cm) In der Veranstal-
tungsreihe „Ein Krimiabend in der
Stadtbibliothek“liestamDienstag,12.
November, um 19 Uhr Bibliotheks-
leiterin Elisabeth Klett aus „Schlam-
pig dosiert“, dem neuen Baden-Würt-
temberg-Krimi von Jürgen Seibold.
Der Eintritt ist frei.

Ausschuss berät über den Haushalt
Dossenheim. (cm) Der Haupt- und Fi-
nanzausschuss tagt am Dienstag, 12.
November, um 19 Uhr im Rathaus-
saal. Es geht um Anträge der TSG Ger-
mania auf Gewährung von kommu-
nalen Zuschüssen im Rahmen der Ver-
einsförderung. Außerdem steht die
erste öffentliche Beratung zum Haus-
halt 2014 auf der Tagesordnung.

„Mit Kindern über Tod sprechen“
Leimen-Gauangelloch. (cm) Die Bil-
dungswerke der evangelischen und der
katholischen Kirchengemeinde laden
am Mittwoch, 13. November, zum
Vortrag „Mit Kindern über Sterben
und Tod sprechen“ im Edith-Stein-
Haus ein. Beginn ist um 20 Uhr.

Kommunalwahl Thema bei der GALL
Leimen. (cm) Die Grün-Alternative
Liste Leimen (GALL) lädt am Diens-
tag, 12. November, zu einer öffentli-
chenVeranstaltungindieCafeteriades
Kurpfalz-Centrums ein. Anlass ist die
Kommunalwahl im kommenden Jahr.
Beginn ist um 19 Uhr.

POLIZEIBERICHT

Fußgänger von Radfahrer erfasst
Nußloch. (pol) Ein schwerer Unfall er-
eignete sich am Freitag um 8 Uhr in
der Massengasse: Wie die Polizei am
Wochenende mitteilte, wurde ein 45-
jähriger Fußgänger beim unachtsa-
men Überqueren der Fahrbahn in Hö-
he der Siedlerstraße von einem 37 Jah-
re alten Fahrradfahrer erfasst. Der 45-
Jährige wurde zu Boden gerissen und
schlug mit dem Hinterkopf auf dem
Gehsteig auf. Mit schweren, jedoch
nicht lebensgefährlichen Kopfverlet-
zungen wurde er umgehend in eine
Klinik gebracht. Ein 57-Jähriger, der
mit dem 45-Jährigen die Fahrbahn
überquert hatte, erlitt ebenso wie der
Fahrradfahrer diverse Prellungen und
Platzwunden. Beide mussten jedoch
nur ambulant behandelt werden.

Ford-Fahrer übersah 93-Jährige
Bammental. (pol) Der 41-jährige Fah-
rer eines Ford übersah am Samstag-
vormittag nach Angaben der Polizei
eine 93 Jahre alte Fußgängerin mit ei-
nem Rollator, als er rückwärts von ei-
nem Grundstück auf die Ringstraße
einfuhr. Die Seniorin wurde von dem
Auto erfasst und zu Boden geworfen.
Hierbei zog sie sich Prellungen und
Schürfwunden zu und wurde zur Un-
tersuchung in eine Klinik verbracht.

Alkoholisierter rammte VW Golf
Neckargemünd. (pol) Der 19-jährige
Fahrer eines VW Golf kam in der Nacht
auf Sonntag gegen 3.10 Uhr in der
Mühlgasse nach links von der Fahr-
bahn ab und prallte mit seinem vorde-
ren linken Fahrzeugeck auf einen ge-
parkten Mazda. Dies teilte die Polizei
gestern mit. Laut den Beamten war der
junge Mann in Richtung Mühlrain un-
terwegs. Bei der Unfallaufnahme stell-
ten die Polizisten bei dem Verursacher
eine deutliche „Fahne“ fest und führ-
ten einen Alkoholtest durch. Dieser er-
gab einen Wert von 1,8 Promille. Auf
der Wache musste der 19-Jährige des-
halb eine Blutprobe und seinen Füh-
rerschein abgeben. Der Golf musste ab-
geschleppt werden, am Mazda ent-
stand ein Schaden von rund 4000 Euro.

Stellenweise bis zu zehn Zentimeter dick war die Betonschicht auf der Fahrbahn. Foto: Priebe
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Vier Leimener wurden
von den Nazis grausam ermordet

Am 74. Jahrestag der Deportation nach Gurs hatte die Stadt zum Stillen Gedenken eingeladen

Von Sabine Geschwill

Leimen. „Vor 74 Jahren wurden alle jü-
dischen Bürgerinnen und Bürger Badens
und der Pfalz nach Gurs verschleppt“, er-
innerte Oberbürgermeister Wolfgang
Ernst. Unter ihnen waren auch vier Mit-
bürger aus Leimen: Hugo und Karolina
Mayer sowie Karoline Bierig und ihre
Tochter Selma wurden in das Internie-
rungslager Gurs in den Pyrenäen in Süd-
frankreich deportiert. In Erinnerung an
die ermordeten jüdischen Mitbürger in
der Zeit der Naziherrschaft hat die Stadt
zum Jahrestag ihrer Deportation ins Fo-
yer des Rathauses eingeladen.

„Nur wenige der über 6000 Depor-
tierten überlebten“, sagte Ernst. „Viele
starben in Gurs, die meisten anderen wur-
den später in die Vernichtungslager im
Osten gebracht und dort ermordet.“ Hu-
go Mayer starb in Gurs, die anderen Lei-
mener Juden in Auschwitz. „Auch heute
darf diese Erinnerung nicht ausbleiben“,
betonte der Oberbürgermeister. „Es ist ei-
ne Mahnung an uns alle, gegen Rassis-
mus und Verfolgung Andersdenkender
und Andersgläubiger aufzustehen.“

Vor einem Jahr wurde für die vier 1940
verschleppten und ermordeten Leimener
im Foyer des historischen Rathauses ein
besonderer Ort des Gedenkens geschaf-
fen. Drei ehemalige Schülerinnen der Ge-
schwister-Scholl-Schule hatten im Rah-
men eines Schulprojekts die Geschichte
der vier Opfer aus Leimen erforscht und
der Öffentlichkeit präsentiert. Zusam-
men mit dem Leimener Steinmetz Udo
Baumgärtner wurde dann ein Gedenk-
stein aus Sandstein geschaffen, der stets
an die Tragödie erinnern soll.

Ein Pendant dieses Gedenksteins hat
seinen Platz in Neckarzimmern gefun-

den. Dort wurde eine Gedenkstätte für
alle Verschleppten der 137 badischen
Gemeinden eingerichtet. Der Leimener
Gedenkstein soll nach Abschluss der
Bauarbeiten im Bereich des Rathaus-
platzes seinen Platz finden. Dort stand
bis zum Jahr 1905 die Leimener Syna-
goge. Musikalisch untermalt wurde das
„Stille Gedenken“ von der Musikschule
Leimen.

Bei der Gelegenheit wies OB Ernst auf
einen Termin hin, der ihm sehr am Her-
zen lag: Am 9. November, dem Jahrestag
der Pogromnacht, in der 1938 die jüdi-
schen Synagogen in Flammen aufgingen,
laden Leimener Chöre zu einem Bene-
fizkonzert in die Aegidiushalle ein. Der
Erlös soll Flüchtlingen aus Kriegsge-
bieten zu Gute kommen, die derzeit in der
Region eine Zuflucht gefunden haben.

Oberbürgermeister Wolfgang Ernst betonte in seiner Rede im Rathausfoyer, dass die Erinne-
rung an die Ereignisse von damals wachgehalten werden muss. Foto: Geschwill

Dossenheim trauert um französischen Freund
Etienne Mourrot, der langjährige Bürgermeister der Partnergemeinde Le Grau du Roi, ist gestorben

Dossenheim. (dw) Ein Wegbereiter und
treuerBegleiterderJumelagezwischen„Le
Grau du Roi“, der französischen Stadt am
Mittelmeer, und der Bergstraßengemein-
de ist tot. Etienne Mourrut, der bis in die-
sem Jahr Bürgermeister seiner Heimat-
stadt war, verstarb nun im Alter von 74
Jahren nach langer Krankheit. Bürger-
meister Hans Lorenz reiste mit einer De-
legation in die südfranzösische Partner-
gemeinde, um in der Kirche Saint-Pierre
an der Trauerfeier für seinen ehemaligen
Amtskollegen und Freund teilzunehmen.

Etienne Mourrut begleitete die Part-
nerschaft zunächst als Gemeinderat und
kurze Zeit nach der Unterzeichnung der
Verträge seit 1983 als Bürgermeister sei-
ner Geburtsstadt. Mehr als 30 Jahre be-
kleidete er dieses Amt und damit auch
ganz offiziell die Partnerschaft beider

Kommunen. Die
deutsch-französi-
sche Verständi-
gung lag ihm am
Herzen. Und ob-
wohl er in dieser
Zeit auch andere
politische Ämter
innehatte – so war
er Abgeordneter
des Parlaments in
Paris – nahm er
stets an den Be-
gegnungen der

Bürger beider Kommunen teil.
Wenn die Dossenheimer Freunde zu

Besuch kamen und ein umfangreiches
Programm aufgestellt war, gesellte er sich
dazu, so oft es ihm sein enger Termin-
plan erlaubte. Und er begleitete „les

Grauliens“, wie die Bewohner von Le
Grau du Roi genannt werden, wenn diese
an die Bergstraße reisten. Auch er wohn-
te dann wie alle anderen in „seiner“ Gast-
familie. Diese Begegnungen führten zu
Erlebnissen, die über seinen Tod hinaus
in lebendiger Erinnerung bleiben wer-
den. In Erinnerung werden auch seine
Zurückhaltung, seine vornehme Er-
scheinung und seine stets heiser klin-
gende Stimme bleiben – eben der Mensch
Etienne Mourrut.

In der Adventszeit ist ein Besuch der
Freunde aus Frankreich geplant. Bei ei-
ner festlichen Veranstaltung hatte man
ihn als offiziellen französischen Vertre-
ter der Jumelage ehren und verabschie-
den wollen. Das ist jetzt nicht mehr mög-
lich. In Dossenheim trauert man mit sei-
ner Familie.

Etienne Mourrot wur-
de 74. Foto: Weber

KURZ NOTIERT

Kreisstraße erhält neue Fahrbahn
Neckarsteinach. (teu) Die Bauarbei-
ten zur Fahrbahnerneuerung der
Kreisstraße 36 beginnen am Montag,
27. Oktober, und werden bis voraus-
sichtlich Freitag, 31. Oktober, dauern.
Betroffen ist der Streckenabschnitt
zwischen der Bundesstraße 37 und dem
Ortsteil Darsberg auf einer Länge von
rund 180 Metern im Bereich der Bahn-
überführung. Die Fahrbahn wird
halbseitig gesperrt; für den Anlieger-
verkehr und die Fußgänger gibt es ei-
ne innerörtliche Umleitung.

Streichtrio gibt Serenadenkonzert
Neckargemünd. (teu) Werke für Strei-
cher von Mozart, Beethoven und
Haydn stehen beim Serenadenkonzert
mit dem „Trio Festivus“ am Sonntag,
26. Oktober, in der St. Ulrichskirche
auf dem Programm. Außerdem wird
eine Erstaufführung des Mozart-Zeit-
genossen Joseph Fiala zu hören sein.
Konzertbeginn ist um 19 Uhr.

„Mittagsgebet am Markt“
Neckargemünd. (teu) Immer samstags
an Markttagen wird künftig um 11.30
Uhr in der katholischen Kirche St. Jo-
hannes Nepomuk zu einem musika-
lisch umrahmten „ökumenischen Mit-
tagsgebet am Markt“ geladen. Start ist
an diesem Samstag, 25. Oktober.

Von Akkordeon bis Schlagzeug
Neckargemünd-Waldhilsbach. (teu)
Das Hohner-Akkordeon-Orchester
lädt am Sonntag, 26. Oktober, von
14.30 bis 19 Uhr zum Tag der offenen
Tür im Sängerheim des Gesangver-
eins Liederkranz ein. Von 15 bis 16 Uhr
stehen Blasinstrumente, Gitarre und
Bass, Keyboard, Akkordeon sowie
Schlagzeug und Percussion zum Aus-
probieren bereit. Ab 17 Uhr zeigen
dann Musikschüler ihr Können; au-
ßerdem tritt die Jugendband „Zeit-
verschwendung“ auf.

Die Wittelsbacher im Vortrag
Schönau. (teu) Unter dem Titel „Kur-
pfalz – Pfalzgrafschaft der Wittels-
bacher und Heimat der Moderne“ steht
ein Vortrag beim Verein Alt Schönau
am Samstag, 25. Oktober, 19 Uhr, in
der Hühnerfautei. Die Rolle der Herr-
scher aus dem Hause Wittelsbach be-
leuchtet Prof. Bernd Schneidmüller
von der Universität Heidelberg.

Herbstfeier beim VDK-Ortsverband
Bammental. (teu) In den Herbst feiert
der Ortsverband des VDK am Sonn-
tag, 26. Oktober, in der TV-Halle. Be-
ginn der Veranstaltung ist um 14 Uhr.

Jubiläumskonzert des Kirchenchores
Sandhausen. (teu) Der evangelische
Kirchenchor begeht am Sonntag, 26.
Oktober, um 17 Uhr seinen 150. Ge-
burtstag mit einem großen Jubilä-
umskonzert in der Christuskirche. Ge-
meinsam mit Projektsängern des ka-
tholischen Kirchenchores, der „Kur-
pfalz Philharmonie“ sowie n Solisten
bringt er Stücke von Vivaldi, Bach,
Mozart und Händel zur Aufführung.

„Halloween-Basteln“ für Kinder
Dossenheim. (teu) Bei der DJK kön-
nen pünktlich zu Halloween wieder
Kürbisse ausgeschnitzt und gruselige
Mobiles gebastelt werden. Das „Hal-
loween-Basteln“ findet am Samstag,
25. Oktober, von 11 bis 13 Uhr im DJK-
Vereinsraum statt.

Sankt Aegidius feiert den Herbst
Leimen-St. Ilgen. (teu) Zum Herbst-
fest lädt die katholische Kirchenge-
meinde St. Ilgen am Sonntag, 26. Ok-
tober, ein. Beginn ist um 10.30 Uhr mit
einer Eucharistiefeier in St. Aegidius;
gleichzeitig findet ein Kindergottes-
dienst statt. Im Anschluss gibt es et-
wa ab 11.30 Uhr ein geselliges Bei-
sammensein im Maximilian-Kolbe-
Haus samt Kinderprogramm.

Der Odenwald steht kopf
In Lampenhain und Hilsenhain gibt’s Kerweprogramm

Heiligkreuzsteinach. (aham) Die Oden-
waldgemeinde feiert in ihren Ortsteilen
Kerwe – und das vier Tage lang von Frei-
tag, 24. Oktober, bis Montag, 27. Okto-
ber. In Lampenhain ist der Gesangverein
Liederkranz für das Programm verant-
wortlich. Und das sieht so aus: Am Frei-
tag wird die Kerwe mit dem Umzug „aus-
gegraben“.Dazutrifftmansichum19Uhr
bei Willi Daub, danach wird im Gast-
haus Heiß gefeiert. Am Sonntag startet
der Kerweumzug mit dem Musikverein
um 13.45 Uhr bei Willi Daub. Danach gibt
es eine Kerwepredigt und den Kerwe-
tanz. Am Montag beginnt der Früh-

schoppen um 10 Uhr im Gasthaus Heiß,
am Abend wird die Kerwe aber wieder
„eingegraben“.

Die Kerwe in Hilsenhain zeichnet sich
durch einen „Rohbau-Hock“ im Dorf-
gemeinschaftshaus aus. Am Sonntag lädt
die Hilsemer Dorfgemeinschaft ab 11 Uhr
zum Frühschoppen ein. Wenn ab 15 Uhr
der Kerwepfarrer mit seinem Mund-
schenk die Kerweredd verliest, können sie
sich der Unterstützung des Heiligkreuz-
steinacher Musikvereins gewiss sein. Au-
ßerdem gibt es „Reitschul“ und „Gutsl-
stand“, Mausroulette und „Nuckeloo-
mer-Wettnuggln.“

Fünf Bands spielen
beim Müdiwa-Fetsival
Neckargemünd-Dilsberg. (aham) Für das
Müdiwa-Rock-Festival haben sich die
Dilsberger Band „Homestead“, der Mü-
ckenlocher Alf-Club und der Waldhils-
bacher „Bauwarre“ zusammengetan. Bei
der zweiten Auflage des Festivals ist es
den Veranstaltern wieder gelungen, fünf
Bands aus ganz Deutschland auf die Büh-
ne der Tuchbleichenhalle zu holen. Am
Freitag, 25. Oktober, spielen die Gast-
geber „Homestead“, „61inch“, „Dude-
box“, „Finalstair“ und „In my Days“.
Einlass ist ab 17.30 Uhr, Beginn ist um
19.30 Uhr. Weitere Infos, etwa zu den
Vorverkaufsstellen, gibt es im Internet
unter der Adresse www.muediwa.de.

Harte Musik bei
„Smash the Hall“

Meckesheim-Mönchzell. (teu) Ein Kon-
zert für Metalbands bringt der „Motor-
bike Club Lobbachtal“ am Samstag, 25.
Oktober, auf die Bühne der Lobbach-
halle. Unter dem Motto „Smash the Hall“
steht der Abend. Natürlich hofft der Ver-
anstalter nicht wirklich, dass das Publi-
kum das als Aufforderung nimmt, die
Halle in Trümmer zu legen. Doch die an-
gekündigten Bands verraten: An diesem
Abend werden etwas härtere Klänge als
gewöhnlich zu hören sein. Es treten näm-
lich „The Prophecy 23“, „New Born Ha-
te“, „Dawn of Revenge“, „Ichorid“ und
„R.A.P.E.D.“ auf. Einlass ist um 19 Uhr,
Beginn um 20 Uhr.

Fünf Tage feiern
mit Oktoberfest,
Musik und Umzug

Heute beginnt die Kerwe
Lobbach-Lobenfeld. (aham) Fünf Tage
lang wird im Ortsteil gewiss keine Ruhe
einkehren, denn in Lobenfeld steht die
Kerwe an. Diese wird am Freitag, 24. Ok-
tober, offiziell eröffnet, wenn Bürger-
meister Heiner Rutsch um 20 Uhr im
„Stadl“ mit dem Hammer und dem Hahn
das Freibier zum Laufen bringt. Wäh-
rend der gesamten Festtage ist auf dem
Festplatz beim Sportplatz ein Vergnü-
gungspark aufgebaut.

Das schönste Dirndl und die kna-
ckigste Lederhose werden indes beim
„Bayerischen Abend“ der Sportgemein-
schaft (SG) Lobenfeld prämiert. Dieser
startet am Samstag, 25. Oktober, um 18
Uhr in der Maienbachhalle. Neben haus-
gemachten bayrischen Schmankerln gibt
es zu späterer Stunde auch eine „Wiesn-
Disco-Party“. Ab 20 Uhr spielt die Band
„Sunshine & Fun“.

Am Sonntag, 26. Oktober, schlängelt
sich der Kerweumzug durch den Ort. Ab
13.30 Uhr wird es bunt, wenn die Mo-
tivwagen durch die Straßen rollen. An-
schließend ist Obacht angesagt: Denn
dann wird vor der Maienbachhalle die
Kerwerede vorgetragen. Was Kerwep-
farrer Oliver Christen wohl dieses Jahr
aufs Korn nimmt? In der Halle tischt die
SG auf, dort wird auch die große Ker-
wetombola ausgelost.

Mit einem Frühschoppen geht es am
Montag, 27. Oktober, um 10.30 Uhr wei-
ter. Schon eine Stunde später können sich
Feinschmeckerfreuen:Von11.10bis17.30
Uhr findet in der Maienbachhalle das tra-
ditionelle „Knöchelessen“ statt.

Nach all dem Frohsinn wird es aller-
dings am Dienstag, 28. Oktober, umso
trauriger. Um 20 Uhr startet der Trau-
erzug zum Loury-Platz, wo die Schlum-
pel verbrannt wird – und somit das Ende
der Kerwe für dieses Jahr bedeutet.

 ANZEIGE
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Ein letzter Blick: „Wenn ihr das büßen müsst“
Am 22. Oktober 1940 wurden jüdische Einwohner nach Gurs deportiert – Aktion traf vor allem ältere Menschen

Von Manuel Reinhardt

Region Heidelberg. Am frühen
Morgen wurde vehement an die
Haustür getrommelt. So bei
Herta und Ludwig Wahl in der
Sandhäuser Hauptstraße und
auch bei Rebekka Marschall,
die ebenfalls in Sandhausen
lebte. Heftig an die Tür ge-
klopft wurde auch bei Karo-
line und Julius Bernheim in der
Hauptstraße 56 in Nußloch.

Eswarder22.Oktober1940.
An diesem Tag deportierte die
Gestapo im Zuge einer Nacht-
und-Nebel-Aktion die jüdi-
schen Einwohner aus Baden
und der Saarpfalz ins Kon-
zentrationslager ins südfran-
zösische Gurs – auch aus Lei-
men, Meckesheim, Nußloch
und Sandhausen. Von der Ju-
denverfolgung waren auch an-
dere Gemeinden wie Dossen-
heim betroffen, das mit einem
Gedenkstein und Gedenkta-
feln im Heimatmuseum an das
Schicksal ihrer jüdischen Ein-
wohner erinnert. Von dort
wurde aber niemand im Zuge
der Gurs-Aktion deportiert.

Jener 22. Oktober 1940
stellte den traurigen Höhe-
punkt der Judenverfolgung in
der Region dar. Insgesamt 19
jüdische Einwohner wurden
aus den vier Gemeinden nach
Gurs transportiert.
> Wie in Meckesheim war der
perfide Ablauf überall dersel-
be: Am Vorabend des 22. Ok-
tober wurden die Bürgermeister infor-
miert, in den Morgenstunden fing die Ak-
tion dann an. Um 7 Uhr stand die Ge-
stapo beispielsweise vor der Tür von Li-
na Stein in der Friedrichstraße 1 und for-
derte die alte Witwe auf, in aller Schnel-
le ein paar Sachen zu packen. Gemein-
sam mit den 72-Jährigen Lina und Maier

Kaufmann, die in der Oberen Bahnhof-
straße 25 wohnten, wurde sie in die Dorf-
mitte geführt und wie Gegenstände auf
einen Lastwagen verfrachtet. Gewehrt
haben sie sich nicht. „Wir dürfen nicht
hier bleiben, wir müssen fort“, waren die
letzten resignierenden Worte an alte Me-
ckesheimer Nachbarn. „Nach Jahren des
Drucks fehlte den alten Menschen ein-
fach Kraft“, weiß Edith Wolber, die über
das jüdische Leben in Meckesheim jüngst
ein Buch verfasst hat.
> Auch in Leimen traf es die vor allen
Dingen älteren Einwohner, die meisten
jungen jüdischen Bürger waren zu die-
sem Zeitpunkt längst weg – entweder wa-

ren sie bereits deportiert worden oder vor
dem Nazi-Terror geflohen. Selma Bierig
aus Leimen gehörte so mit ihren 31 Jah-
ren zu den jüngeren Menschen, die die be-
schwerliche Reise nach Gurs antreten
mussten – gemeinsam mit ihrer 62-jäh-
rigen Mutter Karoline wurde sie am 14.
August 1942 in Auschwitz ermordet, we-
nige Wochen, nachdem dort auch ihre
Leimener Mitbürgerin Karolina Mayer
dem Nazi-Terror zum Opfer gefallen war.
Ihr 76-jähriger Mann Hugo verstarb am
Neujahrsabend 1942 im südfranzösi-
schen Noé, wohin das Ehepaar 1941 von
Gurs aus verlegt worden war.
> Das Beispiel Sandhausen beweist, dass

es sich bei der Deportation
zwar um eine Nacht-und-Ne-
bel-Aktion handelte, die aber
dennoch perfide vorbereitet
worden war. Der 75-jährige
Kaufmann Freund wurde von
den Ereignissen völlig über-
rascht, als er sich am frühen
Morgen anschickte, seinen Ta-
gesgeschäften nachzugehen
und Kartoffeln an jüdische
Mitbürger in Heidelberg aus-
liefern wollte. Mit seiner Frau
Emma wurde er aus seinem
Haus in der Hauptstraße 141
getrieben. „Wenn ihr das bü-
ßen müsst“, blickte die 72-
Jährige ein letztes Mal auf ihr
Heim zurück; beide starben
1941 in Gurs.
> In Nußloch schließlich
mussten Karoline und Julius
Bernheim in der Rohrbacher
Straße 2 sowie Else und Ger-
trud Maier aus der Friedrich-
straße 6 dieselbe Tortur über
sich ergehen lassen. In weni-
gen Minuten mussten sie früh-
morgens einige Sachen pa-
cken und wurden mit 30 Ki-
logramm Reisegepäck und 100
Reichsmark in der Tasche zu
den Zügen gebracht. Ohne jeg-
liche ärztliche Behandlung
starb der 83-jährige Julius
Bernheim am 12. November
1940 in Gurs. Else und Ger-
trud Maier wurden im August
1942 in Auschwitz umge-
bracht.

Die Erinnerung an jene
Menschen wird in der Region

lebendig gehalten, etwa durch Gedenk-
oder Stolpersteine, die in den betroffe-
nen Gemeinden errichtet wurden. Und im
Kontext der Flüchtlingsthematik ist eine
Sache auch aktuell: „Das Thema ist die
Verfolgung von Wehrlosen und Minder-
heiten“, bringt Edith Wolber Vergan-
genheit und Gegenwart in Bezug. „Da-
mals hat die deutsche Demokratie ver-
sagt,dasdarfesnichtwiedergeben.“Aber
die große Hilfsbereitschaft der Menschen
in der Flüchtlings-Frage zeige auch, dass
man aus dem Schrecken der Nazi-Ver-
gangenheit gelernt habe. „Wir brauchen
den Bezug zur Vergangenheit, um nicht
zu Wiederholungstätern zu werden.“

Ein zentrales Mahnmal in Neckarzimmern erinnert mit individuell gestalteten Gedenksteinen für jede einzelne Ge-
meinde, aus der Juden deportiert wurden, an die Verfolgung der jüdischen Bürger, insbesondere aber an den 22. Ok-
tober 1940. In Leimen, Meckesheim und Nußloch wurden zudem Duplikate errichtet. Fotos: Geschwill (1)/privat

Tages-
thema

Vielen jüdischen Menschen wurde nicht allein das Leben, sondern auch die Erinnerung an sie genommen. Engagierte Geschichtsaufbereitung in Leimen und Meckesheim bewahrte einige Op-
fer vor dem Vergessen (v.l.) :Selma Bierig, Karoline Bierig, Hugo Mayer, Karolina Mayer (Leimen) sowie Maier und Lina Kaufmann und Lina Stein (Meckesheim). Fotos: privat

Alte Nachbarn lernten neue Nachbarn kennen
Kennenlerncafé im Martin-Luther-Haus – Flüchtlinge verteilten Rosen – Polizei informierte

Von Doris Weber

Dossenheim. Das war ein Beispiel einer
gelungenen Begegnung. Schon beim Be-
treten des Saals im Martin-Luther-Haus
war aufgefallen, dass alte und neue Nach-
barn bunt gewürfelt an den Tischen Platz
genommen hatten. Die Gemeinde hatte
zum „Kaffeenachmittag“ eingeladen,
damit man sich in ungezwungener At-
mosphäre kennenlernen konnte. Denn die
neuen Nachbarn, das waren die Flücht-
linge, die Anfang Oktober nach Dossen-
heim gekommen waren.

Die dicht aufgestellten Ti-
sche und Stühle reichten schier
nicht aus, so viele waren ge-
kommen. Das war das Erste,
was beeindruckte. Das Zweite
war die positiv aufgeregte und
gespannte Stimmung, unter die
sich schnell die große Dank-
barkeit der Angekommenen
mischte. Einer von ihnen sprach
offen aus, was ihn in diesen Ta-
gen besonders bewegte. Er
dankte den Verantwortlichen
und allen, die sich um sie als
Neuankömmlinge kümmerten.
„Das bedeutet viel für uns“,
dankte er für jedes Lächeln, das
ihnen begegne.

Diese außerordentlich gute
Stimmung fand ihren Aus-
druck in einer wundervollen
Geste. Die Flüchtlinge ver-
teilten Rosen. Jedem mittel-
europäisch aussehenden Ge-
sicht wurde eine Blume entge-

gengehalten. Diese gute Stimmung mün-
dete zum Schluss im spontanen Gesang
eines Syrers. Alle schienen nach der ers-
ten Aufregung der vergangenen Tage in
diesen Stunden etwas zur Ruhe gekom-
men und auch erleichtert zu sein.

Bürgermeister Hans Lorenz hatte alle
Besucherbegrüßt.Ernanntekurzeinpaar
Eckdaten: So könnten die Kinder nach
den Herbstferien die Schule und den Kin-
dergarten besuchen. Der Rathauschef
stellte auch den Asylkreis und seine Ar-
beitskreise vor. Die Ansprechpartner der

verschiedenen Aktionsbereiche hatten
sich vor der Bühne aufgereiht. Immer
wieder wurde applaudiert. Ein Verstän-
digungsproblem gab es nicht. Sardar Ba-
marni, der mit einem seit 40 Jahren in der
Bergstraßengemeinde lebenden Syrer
befreundet ist, hatte das Dolmetschen
übernommen. Als Kurde aus dem Irak
übersetzte er ins Arabische.

Vertreter der Polizei vom Revier
„Heidelberg-Nord“ waren ebenfalls ge-
kommen, um sich vorzustellen und ei-
nige Tipps für den Alltag zu geben. Po-

lizeikommissar Rainer Ha-
bitzreuther hatte eine kurze
Präsentation vorbereitet. „In
ihrem Heimatland haben sie si-
cherlich oftmals weniger gute
Erfahrungen mit der Polizei
gemacht“, sprach er bewusst
aus, was viele in diesem Mo-
ment bewegt haben mag. In
Deutschland könnten sich die
Menschen verlassen, hier in Si-
cherheit zu leben. Dennoch gab
der Polizeibeamte den Asyl-
bewerbern den Ratschlag,
Konfliktsituationen aus dem
Weg zu gehen und sich nicht
provozieren zu lassen. Türen
sollten beim Verlassen der Un-
terkunft abgeschlossen und
Ausweispapiere mitgeführt
werden. Er nannte die Not-
rufnummern: „Vergewissern
Sie sich, wo Sie sich befinden
und ihr Gegenüber am Telefon
spricht vielleicht auch Eng-
lisch.“

Jedem mitteleuropäischen Gesicht streckten die Flüchtlinge als Zei-
chen der Dankbarkeit eine rote Rose entgegen. Foto: Alex

Andacht und
Stolpersteine

Das Gedenken an die Gurs-
Deportierten ist lebendig

Region Heidelberg. (mare) Die Stadt Lei-
men gedenkt am heutigen Donnerstag der
verschleppten jüdischen Einwohner. So
wird auch in der Region um Heidelberg
das Andenken an die Gurs-Aktion am 22.
Oktober 1940 lebendig gehalten.

Um 17 Uhr beginnt in der Mauritius-
Kirche eine Andacht, gegen 17.45 Uhr er-
innert Oberbürgermeister Wolfgang
Ernst am Mahnmal im Rathaus, das im
Rahmen eines Schulprojektes entstan-
den ist, an deren Schicksal. „Wir, die wir
das Glück haben, heute in einem freien
Land leben zu dürfen, müssen aus den da-
maligen schrecklichen Ereignissen die
Lehre ziehen“, mahnt Ernst. „Wir müs-
sen alle Versuche, Menschen anderen
Glaubens oder anderer Hautfarbe zu
stigmatisieren und nicht in unserem Land
willkommen zu heißen, entgegentreten.“

Sandhausen erinnert an das Schick-
sal ihrer jüdischen Bürger am Volks-
trauertag bei einer Gedenkveranstaltung
auf dem Alten Friedhof. Ebenso mit dem
Projekt Stolpersteine, dass die Sand-
häuser Rainer Kraft und Sascha Krebs
initiierten und derzeit am Laufen ist.
„Dieses Projekt wird vom Gemeinderat,
der Gemeindeverwaltung unterstützt“,
betont Bürgermeister Georg Kletti die
Bedeutung des Gedenkens.

In Meckesheim sieht Bürgermeister
Hans-Jürgen Moos das Thema durch das
Spielmobil Kraichgau, das den Gedenk-
stein initiierte und die Historie mit Ju-
gendlichen erörtert, gar allgegenwärtig.

Bühne frei für
Nicole Jorgenson

Dossenheimerin singt heute
bei „The Voice of Germany“

Dossenheim. (mare) Die Bühne ist kein
unbekannter Ort für Nicole Jorgenson.
Mit amerikanischem Country hatte die
31-jährige Dossenheimerin schon etliche
Auftritte in der Region. Doch eine gänz-
lich andere Herausforderung ist es, wenn
ihr Publikum ihr den Rücken zukehrt.
Und sie auch noch bewertet. Denn bei den
sogenannten „Blind Auditions“ bei der
Castingshow „The Voice of Germany“
zählt die Stimme. Und über ein mar-
kantes Organ verfügt Nicole Jorgenson,
die an der fünften Staffel der Casting-
show teilnimmt.

Die gebürtige Amerikanerin wurde
musikalisch in Boston ausgebildet, nach
dem Studium in Berkeley verschlug es sie
in die Heidelberger Region. Seit 2010 mu-
siziert sie gemeinsam mit dem Heidel-
berger Gitarristen und Sänger Markus
Ziegler. „Wir lagen gleich auf einer Wel-
lenlänge“, erinnert sich Ziegler, „ich
komponiere, sie schreibt die Texte.“

Nicole Jorgenson sei etwas ganz Be-
sonderes, vom Charakter, von der Aus-
strahlung her, schwärmt Ziegler weiter

von seiner musikalischen Partnerin. Und
daher auch eine geeignete Kandidatin für
die harte Castingshow. „Man muss ein
ganz bestimmter Typus sei, eine Ram-
pensau, die die Bühne vereinnahmt.“
Schon zuvor hat Nicole Jorgenson An-
läufe in Castingshows versucht – aller-
dings in den USA. Und nun hat sie sich
entschieden, ihr Glück bei „The Voice of
Germany“ zu versuchen.

Die fünfte Staffel der erfolgreichen
Musikersuche startet am heutigen Don-
nerstag mit den „Blind Auditions“: Die
Jury-Mitglieder Stefanie Kloß (Silber-
mond), Andreas Bourani, Rea Garvey
(Reamonn) sowie Smudo und Michi Beck
von den „Fantastischen Vier“ sitzen da-
bei mit dem Rücken zu den Teilnehmern
und suchen sich so die besten Stimmen
für ihr Team aus. Mit 17 Sängern je Team
geht es dann in die nächste Casting-Run-
de. Ob die Dossenheimerin, die sich für
ihr Vorsingen im Vorfeld drei Songs aus-
suchen muss, dann Teil eines der Teams
ist, entscheidet sich am heutigen Don-
nerstag und morgigen Freitag, wenn es
heißt: Bühne frei für Nicole Jorgenson.

Fi Info: Nicole Jorgenson ist bei „The Voi-
ce of Germany“ heute auf ProSieben
und am morgigen Freitag auf Sat 1 je-
weils ab 20.15 Uhr zu sehen.

Nicole Jorgenson aus Dossenheim tritt heute
bei „The Voice of Germany“ auf. Foto: Hübner

Flüchtlinge dürfen
auf Gewerbefläche
Wiesenbach. (ke) Dem Gemeinderat lag
in seiner jüngsten öffentlichen Sitzung ein
Bauantrag über die Nutzungsänderung
einer Gewerbefläche auf einem Grund-
stück im „Maistumpf“ vor. Der Bauherr
beabsichtigt, die Gewerbefläche mit 108
Quadratmetern als Flüchtlingsunter-
kunft umzunutzen und an die Gemeinde
Wiesenbach zu vermieten. Nach dem Be-
bauungsplan können einer Verordnung
entsprechend ausnahmsweise auch An-
lagen für soziale Zwecke zugelassen wer-
den. Die Rücksprache mit dem Bau-
rechtsamt des Rhein-Neckar-Kreises hat
ergeben, dass eine Genehmigung der Nut-
zungsänderung mit einer Befristung auf
fünf Jahre in Aussicht gestellt wird. Nach
Fristablauf sind die umgenutzten Flä-
chen der ursprünglichen Nutzung wieder
zuzuführen. Bei Bedarf kann eine Ver-
längerung beantragt werden. Einstim-
mig erteilte der Gemeinderat sein Ein-
vernehmen zu der Nutzungsänderung.
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Die Verwandten der Deportierten
melden sich in einem Brief zu Wort

Gedenkstunde am Gurs-Jahrestag – OB Ernst sieht Parallelen zu heute

Leimen. (fi) Im Leimener Rathaus erin-
nert ein Gedenkstein aus Sandstein an die
deportierten Leimener Juden. Dort ver-
sammelten sich am gestrigen Gurs-Jah-
restag erneut zahlreiche Menschen, um
sich an die schlimmen Geschehnisse am
Morgen des 22. Oktober 1940 zu erin-
nern. Nach dem ökumenischen Gottes-
dienst in der Mauritiuskirche richtete
Oberbürgermeister Wolfgang Ernst seine
Worte an die Zuhörer.

Zuvor war vor den Bildern der Ver-
schleppten jeweils eine Kerze angezün-
det worden. „Vier Menschen aus Leimen
wurden aus ihren Wohnungen gezerrt,
musstensichreisefertigmachen,Geldund
ein wenig Proviant zusammenraffen und

wurden verladen“, so Oberbürgermeister
Ernst. In Sonderzügen und Viehwaggons
wurden die jüdischen Mitbürger auf Ge-
heiß des Gauleiters Robert Wagner in das
französische Internierungslager Camp de
Gurs in den Pyrenäen deportiert.

Genannt wurden auch die Namen der
Leimener: Hugo und Karolina Mayer,
Karoline Bierig und ihre Tochter Selma.
Hugo Mayer starb 1942 in Gurs, die an-
deren drei Deportierten wurden nach
Auschwitz verbracht und kamen im dor-
tigen Konzentrationslager zu Tode.

Schüler der Geschwister-Scholl-
Schule in St. Ilgen hatten vor zwei Jahren
den Gedenkstein geschaffen, das Mahn-
mal soll nach Fertigstellung des neuen
Rathauses dort seinen Platz finden. „Es ist
die Wortwahl von damals, die heute wie-
der Raum greift und menschenverach-
tendes Gedankengut verbreitet“, mahnte
Ernst mit Blick auf die aktuellen Kund-
gebungen in der Republik.

Die Familie Ziskind, Verwandte der
damals aus Leimen Deportierten, ist
heute in den USA wohnhaft. Die Zis-
kinds ließen einen Brief überbringen, den
Martin Defosse vorlas. Sie warnen da-
vor wegzuschauen, wenn auch heute noch
überall auf der Welt Verbrechen und
Völkermorde geschehen. Elie Wiesel,
Überlebender des Holocausts und No-
belpreisträger, wurde in dem Brief zi-
tiert: „Ich habe geschworen, nie leise zu
sein, wann immer und gleichgültig, wo
Menschen Leid und Erniedrigung er-
dulden müssen.“

Das nahm der Oberbürgermeister zum
Anlass, auf die gegenwärtige Situation zu
sprechen zu kommen. Man solle helfen,
wenn Menschen auf der Flucht seien, so
Ernst. In stillem Gedenken wurde die An-
dacht an die Opfer des Judenmordes, des
Holocausts und der Naziherrschaft be-
schlossen, Tom Flor und Jürgen Mauder
umrahmten mit Gitarrenmusik von An-
na Magdalena Bach die Feier.
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HINTERGRUND

> Die ehemalige Schmerzklinik auf
dem alten Freudenberg-Gelände war
nur vier Jahre lang in Betrieb – und
zwarvon1999bis2003:DasObjektwar
in finanzielle Schieflage geraten. Seit-
her herrscht Stillstand auf dem 150 Ar
großen Areal, durch das die Steinach
fließt und auf dem sich ehemalige Fab-
rikgebäude und ein Wohnhaus be-
finden. Nachfolgeprojekte scheiter-
ten. Seitdem holt sich die Natur all-
mählich das Gelände zurück. Die Fir-
ma Freudenberg hatte Schönau be-
reits im Jahr 1974 verlassen. Ein Gut-
achter hatte zuletzt Möglichkeiten für
das dreigeschossige Gebäude an der
Neckarsteinacher Straße mit seinen
3800 Quadratmetern Nutzfläche für
Altenpflege, Behinderte oder Nacht-
pflege bis hin zu einem Hospiz gese-
hen. Das Problem: Dafür muss man ei-
nen Investor finden.

Zuletzt konnten Besucher nach der
Zwangsversteigerung im letzten Jahr
einenBlickindieGebäudewerfen.Und
feststellen: Die Zeit im alten Schmerz-
therapiezentrum scheint stillgestan-
den zu haben. Im Eingangsbereich
glänzt noch der dunkle Marmor. In ei-
nem Raum finden sich noch die Gym-
nastikbälle, das Magnetresonanz-To-
mografiesystem und das MRT-Gerät
müssen nur angeschaltet werden.
Räume für Physiotherapie, Praxen, ei-
ne Saunalandschaft, Massageräume
mit Wannen und Untersuchungsräu-
me sind vorhanden. Empfangstresen,
mehrere Arztzimmer und Warteräu-
me weisen heute noch auf die einmal
angestrebte und nur kurzzeitig in Be-
trieb gewesene Klinik hin. Der Über-
gang in die Chefarztetage ist unver-
kennbar: Holzvertäfelung und auf-
wendige Innenausstattung finden sich
dort. cm/fi

Teilweise gibt es im Gebäude eine Holz-
vertäfelung und eine aufwendige Innen-
ausstattung. Archivfoto: Fink

Flüchtlinge in der Schmerzklinik?
Nach Jahren des Stillstandes könnte sich auf dem ehemaligen Freudenberg-Areal wieder etwas tun

Von Christoph Moll

Schönau. Das Gerücht hält sich hartnä-
ckig im ehemaligen Klosterstädtchen: Die
frühere Schmerzklinik auf dem alten
Freudenberg-Areal am Ortsausgang
Richtung Neckarsteinach soll zu einer
Flüchtlingsunterkunft werden. Kürzlich
machte sogar das Gerücht in Schönau die
Runde, dass dort bereits die ersten Asyl-
bewerber eingezogen seien und nun ori-
entierungslos im Ort herumirrten. Die
RNZ ging dem nach und fand heraus: Das
stimmt nicht. Die Gerüchte um die Um-
wandlung in eine Flüchtlingsunterkunft
kommen aber auch nicht von ungefähr.

Dass der für die Erstunterbringung
zuständige Rhein-Neckar-Kreis das Ge-
bäude schon angemietet hat und bereits
zur Flüchtlingsunterbringung nutzt, oh-
ne die Öffentlichkeit zu informieren, wä-
re äußerst ungewöhnlich. Denn infor-
miert wurden die Einwohner der jewei-
ligen Orte immer – zumal es sich bei der
ehemaligen Schmerzklinik um ein Ge-
bäude handelt, in dem mehrere Hundert
Menschen unterkommen könnten. „Das
hätten wir mitbekommen müssen“, sagte
auch Tanja Ehrhard, die in den letzten

Tagen den im Urlaub weilenden Bür-
germeister Marcus Zeitler vertrat. Trotz-
dem schaute sie sich wegen der Gerüchte
vor Ort um – und entdeckte niemanden.

Das könnte sich aber tatsächlich än-
dern. Das Land, ergab eine RNZ-Anfra-
ge, hat zwar kein Interesse an dem Ge-
lände für eine Flüchtlingsunterbringung
wie in Heidelberg. Der Rhein-Neckar-
Kreis hingegen schon. Wie Landrats-
amtssprecherin Silke Hartmann kurz und
knapp auf Anfrage der RNZ mitteilte, ha-
be der Landkreis „aufgrund der immens
hohen Flüchtlingszugänge großes Inte-
resse“ am ehemaligen Freudenberg-Ge-
lände. „Es müssen jedoch noch mit dem
Eigentümer detaillierte Gespräche ge-
führt werden“, betonte Hartmann. „We-
der sind die Planungen abgeschlossen,
noch ist ein Vertrag geschlossen.“ Mehr
könne sie im Moment nicht sagen.

Dies bestätigte auch der Eigentümer
desAreals,derausdemKraichgaukommt,
aber namentlich nicht genannt werden
möchte. Er hatte das Gelände vor über ei-
nem Jahr bei einer Zwangsversteigerung
für rund eine Million Euro erworben, was
als „Schnäppchen“ galt. Denn der Ver-
kehrswert lag bei über drei Millionen Eu-

ro. Damals war noch eine Nutzung als
Pflegeheim angedacht. Es sei auch eine
sogenannte Pflegebedarfsanalyse für den
Raum Schönau erstellt worden. „Wir ha-
ben bei vielen Trägern von Pflegeheimen
angefragt, es ist aber zu keinen konkre-
ten Vertragsverhandlungen gekommen“,
sagte der Eigentümer. „Es ist schwierig,
eine Nutzung für eine so große Immobi-
lie zu finden.“ Die Nutzfläche liegt bei
knapp 3000 Quadratmetern.

Es gebe zum einen das Interesse, das
Gebäude wieder als Klinik zu nutzen, und
zum anderen eben als Flüchtlingsunter-
kunft. „Der Rhein-Neckar-Kreis ist auf
uns zugekommen“, so der Mann aus dem
Kraichgau. Man habe Gespräche ge-
führt, „faktisch aber noch keine Ver-
tragsverhandlungen“. Man sei erst in der
„Anfangsphase“. Er sei sich auch noch
unschlüssig, ob er eine solche Nutzung
überhaupt wolle, so der Eigentümer.
„DassdasGebäudeleersteht, istaberauch
kein guter Zustand.“ Wenn man sich mit
dem Landkreis einig werde, stehe man
aber auch hinter der Nutzung. „Das wä-
re keine Notlösung“, betonte der Mann.
Die Gespräche mit weiteren potenziellen
Investoren würden aber weitergeführt.

Stück für Stück erobert sich die Natur das frühere Gelände der Firma Freudenberg zurück – zuletzt war dort bis 2003 eine Klinik. Foto: Alex

OberbürgermeisterWolfgangErnstzündeteamGedenkstein imLeimenerRathausKerzenvordenBil-
dern der deportierten und ermordeten Leimener Juden an. Foto: Fink

Überraschung für
Alt-Rocker

Martin Griffiths landete auf
309. Platz der SWR 1-Hitparade
Eppelheim. (rok) „Das war eine Über-
raschung“, sagte der Musiker und Kom-
ponist Martin Griffiths gestern erfreut.
Freunde hatten dem Eppelheimer mit-
geteilt, dass das Stück „Time Machine“
bei der SWR 1-Hitparade auf Platz 309
von insgesamt 1100 Titeln gelandet war
und im Radio gespielt wurde. Der Song,
geschrieben vor 45 Jahren von Martin
Griffiths, Alan Park und Ricky Gardi-
ner, war das erfolgreichste Stück der
Gruppe „Beggars Opera“. Die schotti-
sche Band war eine typische 70er-Jah-

re-Band: Mit Or-
gelklängen,
bombastischen
Kompositionen,
mit klassischen
Elementen „und
einem starken
Sänger“, wie der
Südwestrund-
funk schreibt. Der
starke Sänger ist
der heute in Ep-
pelheim lebende
Martin Griffiths.

Das erste Al-
bum der Band, „Act One“, entsprach ge-
nau diesem Stil. „Waters of Change“, der
Nachfolger, schlug härtere Töne an und
konnte mit dem achtminütigen Titel „Ti-
me Machine“ in Deutschland einen Hit
landen. Danach waren „Beggars Opera“
auf zahlreichen Festivals und Meetings zu
finden. Das dritte Album „Pathfinder“
wurde von der Kritik ebenfalls positiv
aufgenommen, besonders ihre Version
von „McArthur Park“.

Danach ging es abwärts mit der Band:
Nach mehreren Umbesetzungen er-
schien noch ein wenig beachtetes Al-
bum, auf dem auch die „Bee Gees“ mit-
wirkten. 1980 vereinigte sich die Band
nochmals, was aber von den Fans igno-
riert wurde. Bei der SWR 1-Hitparade
geht es um die Lieblingsstücke der Hö-
rer, jedes Jahr wählen sie ihre Favoriten
in die Hitliste. In den vergangenen Jah-
ren war „Time Machine“ immer wieder
mit dabei, „aber nie so weit vorn“, wie
Martin Griffiths sagt.

Martin Griffiths war Sän-
ger der Band „Beggars
Opera“. Foto: Willi Kuper

POLIZEIBERICHT

In geparkten Lastwagen geradelt
Schönau. (pol) Weil er von hinten auf
einen geparkten Lastwagen aufgefah-
ren ist, ist am Mittwoch gegen 16.30 Uhr
ein 24-jähriger Fahrradfahrer leicht
verletzt worden. Wie die Polizei mit-
teilte, war der Lastwagen ordnungs-
gemäß in der Altneudorfer Straße ab-
gestellt, der 24-Jährige war vermutlich
unachtsam. Der Mann wurde zur Un-
tersuchung in eine Klinik gebracht.

Eingebrochen, aber nichts gestohlen
Eppelheim. (pol) In eine Wohnung in
der Greifswalder Straße ist am Mitt-
woch zwischen 8.45 und 22 Uhr ein-
gebrochen worden. Die Täter hebelten
laut Polizei ein Fenster auf und durch-
suchten im Inneren mehrere Zimmer,
entwendet haben sie jedoch nach ers-
ten Erkenntnissen nichts. Hinweise an
die Polizei, Telefon: 0 62 21 / 3 41 80.
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Sie wurden aus dem Schlaf gerissen,
um in den Tod zu reisen

Gedenkstunde anlässlich der Verschleppung jüdischer Mitbürger ins Internierungslager Gurs

Von Sabine Geschwill

Leimen. Die schrecklichen Verbrechen
der Nationalsozialisten liegen schon lan-
ge zurück. Ihre Folgen bleiben aber un-
vergessen, sie sind in den Köpfen einer
ganzen Nation verankert. Das Hitler-Re-
gime forderte viele Opfer, darunter auch
vier jüdische Mitbürger aus Leimen. Das
Ehepaar Hugo und Karolina Mayer so-
wie Karoline Bierig und ihre Tochter Sel-
ma wurden, wie viele jüdische Mitbürger
aus den Städten und Dörfern Badens und
der Pfalz, am frühen Morgen des 22. Ok-
tober 1940 von den Männern der Gesta-
po aus dem Schlaf gerissen und aufge-
fordert, sich in kürzester Zeit reisefertig
zu machen. Sie sollten auf Befehl in Son-
derzügen in das französische Internie-

rungslager Gurs am Rande der Pyrenäen
deportiert werden. Es sollte ihre letzte
Reisewerden:Sie führtedirekt indenTod.
Hugo Mayer starb in Gurs, die anderen
Leimener Juden in Auschwitz.

Um an das traurige Schicksal dieser
unschuldigen Mitbürger und an die vielen
Tausend Opfer des Nazi-Regimes zu er-
innern, hatte Oberbürgermeister Hans D.
Reinwald am Jahrestag der Pogromnacht
zusammen mit den Pfarrern Leimens zu
einer Gedenkstunde ins Foyer des histo-
rischen Rathauses eingeladen. Seit der
Machtübernahme der Nationalsozialisten
und spätestens seit den schändlichen
Nürnberger Rassegesetzen und der Pog-
romnacht am 9. November 1938 war das
Leben der Menschen jüdischen Glaubens
in Deutschland unerträglich geworden.

„Wir Nachgeborenen vermögen uns
die Angst und den Schrecken dieser Le-
bensbedingungen kaum vorzustellen“,
stellte der Oberbürgermeister in seiner
Ansprache hervor. Er machte sehr deut-
lich, dass man aus den damaligen
schrecklichen Ereignissen eine Lehre
ziehen sollte und der Ausgrenzung von
Menschen aufgrund von Herkunft, Haut-
farbe oder Glauben vehement entge-
gentreten müsse. „Viele Reden werden
wieder in Deutschland gehalten, die
menschenverachtendes und gehässiges
Gedankengut verbreiten“, sagte Hans D.
Reinwald. „Das darf nicht sein, dagegen
müssen wir uns mit aller Kraft wehren.“
Dies sei eine Aufgabe für alle, betonte der
Rathauschef.

Die Gedenkfeier fand nicht ohne
Grund im Foyer des Rathauses statt. Dort
wurde nämlich vor zwei Jahren in Erin-
nerung an die Leimener Opfer ein Ge-
denkstein aufgestellt. Die Idee dazu hat-
ten im Rahmen eines Schulprojektes an
der Geschwister-Scholl-Schule die da-
maligen Schülerinnen Katharina Bel-
man, Sabina Kinderknecht und Anasta-
sia Gammermajster. Der Gedenkstein
selbst wurde vom Leimener Steinmetz
Udo Baumgärtner aus Sandstein ge-
schaffen. Ein Pendant dieses Monuments
hat seinen Platz in Neckarzimmern ge-
funden. Dort wurde eine Gedenkstätte für
alle Opfer aus 137 badischen Gemeinden
eingerichtet. Der Leimener Gedenkstein
soll nach dem einvernehmlichen Be-
schluss des Gemeinderates im Bereich des
neuen Rathauses seinen endgültigen Platz
finden.

Gemeinsam mit Lehrer und Projekt-
betreuer Martin Delfosse nahmen die
ehemaligen Schülerinnen der Ge-
schwister-Scholl-Schule an der Ge-
denkstunde teil und lasen Auszüge aus
Briefen der verschleppten Leimener Ju-
den. Für die passende musikalische Un-
termalung der Gedenkstunde sorgte Vla-
dimir Rivkin von der Musikschule.

Gedachten der Deportierten: Oberbürgermeister Hans D. Reinwald (v.l.), Katharina Belman,
Sabina Kinderknecht, Lehrer Martin Delfosse und Anastasia Gammermajster. Foto: Geschwill

Jetzt trägt Maik Brandt auch die Amtskette
Der neue Bürgermeister wurde in der Auwiesenhalle feierlich verpflichtet – Seinen Dienst trat er schon im Oktober an

Von Anja Hammer

Meckesheim. Es ist nur wenige Monate her,
da stand Maik Brandt schon einmal auf
der Bühne in der Auwiesenhalle vor Hun-
derten von Menschen. Doch im Juni bei der
Kandidatenvorstellung war er noch der
Herausforderer gewesen. Nun war der 46-
Jährige der Star des Abends. Am Mitt-
woch wurde er feierlich auf sein Amt als
Bürgermeister von Meckesheim ver-
pflichtet. Mit Auftritten des Musikvereins
und des Mönchzeller Männergesangver-
eins, mit Hunderten von Gästen, mit etli-
chen guten Wünschen, mit Sekt und Häpp-
chen sowie mit vielen Blumen fing damit
eine neue Ära in der Gemeinde an: die Ära
Brandt – die genau genommen schon am
1. Oktober begonnen hat.

Einen Rat bekam der neue Rathaus-
chef von seinem Ersten Stellvertreter
Hans-Walter Sonnentag gleich vorweg:
Diesen Abend solle er genießen – mit flot-
ter Musik werde nicht jede Gemeinde-
ratssitzung eröffnet. Denn eine solche war
es offiziell. Zu dieser begrüßte Sonnentag
zahlreiche Ehrengäste, darunter Landrat
Stefan Dallinger. Dazu Sonnentag: „Herr
Brandt istdervierteBürgermeister,den ich
erlebe – aber ich habe es noch nie erlebt,
dass ein Landrat zur Verpflichtung ge-
kommen ist.“ Insgesamt 16 Bürgermeister
aus dem Kreis – von Heiligkreuzsteinach
im Norden über Schönbrunn und Rei-

chartshausen im Osten bis
Malsch im Südwesten – waren
zudem erschienen. Auch der
Landtagsabgeordnete Hermi-
no Katzenstein (Grüne) ließ
sich blicken. Der vorherige
Bürgermeister Hans-Jürgen
Moos war da, Vertreter der Po-
lizei – schließlich war Brandt
bis zu seinem Amtsantritt Po-
lizist – Pfarrer, Gemeinderäte,
ehemalige Gemeinderäte und
viele mehr ließen sich dieses
Ereignis nicht entgehen.

Vor dieser breiten Öf-
fentlichkeit schwärmte Hans-
Walter Sonnentag von den
letzten Wochen mit dem neu-
en Bürgermeister: „Sie gehen
Dinge strukturiert an“, sagte
er in Richtung Brandt. „Sie
sindoffenfürVorschläge–und
kommen den Wunschvor-
stellungen eines Bürgermeis-
ters sehr nahe.“

Dann war es so weit: Maik Brandt be-
tratdieBühne.DenAmtseidmussteernicht
mehr ablegen, den hatte er schon als Po-
lizeibeamter abgelegt. Doch die Ver-
pflichtungsformel war Pflicht: Langsam
und feierlich sprach er die Worte, ver-
sprach die Rechte der Gemeinde zu wah-
ren und das Wohl der Einwohner nach
Kräften zu fördern. Unter dem Applaus der

Gäste legte Sonnentag ihm die Amtskette
um den Hals. Die Kameras klickten un-
entwegt – ein Moment für die Ewigkeit!

Auf das Rednerpult folgte Landrat
Dallinger. Er zeigte sich sehr beein-
druckt davon, wie Brandt mit Feingefühl
das Vertrauen der Bürger und die Wahl
im ersten Durchgang gewonnen habe. Er
wusste genauestens Bescheid, was sich
Brandt für seine Amtszeit vorgenommen

hat und welche Aufgaben in der Elsenz-
talgemeinde anstehen. Er versprach: „Wir
im Rhein-Neckar-Kreis stehen Ihnen
gerne als Partner zur Seite.“ Zu Brandts
Frau Arzu, die zusammen mit den ältes-
ten drei Kindern das Geschehen von der
ersten Reihe aus beobachtete, sagte Dal-
linger: „Ich wünsche Ihnen viel Gelas-
senheit – Sie werden viel auf Ihren Mann
und Vater verzichten müssen.“

Nach den weiteren Rednern (siehe
Kasten unten rechts) übernahm schließ-
lich der Mann das Wort, der im Mittel-
punkt des Abends stand. Er freue sich
schondarauf,baldmitseinerFamilieauch
in Meckesheim zu wohnen. Zwar habe er
noch nichts Passendes gefunden, aber
immer wieder bekäme er Hinweise, wo
noch ein Haus leerstehe. Was seine Ar-
beit angehe, so wolle er diese nicht ein-
fach nur gut machen. Er versprach: „Ich
werde immer mein Bestes geben.“ Of-
fenheit, Bürgernähe und sachorientiertes
Arbeiten bringe er mit ins Rathaus. „Vor
allem lege ich größten Wert auf Glaub-
würdigkeit“, so Brandt. „Es muss für
mich, wo auch immer, eine Einheit von
Wort und Tat bestehen.“

Wie schon bei seinem ersten Auftritt
in der Auwiesenhalle im Juni redete er mit
ruhiger klarer Stimme, schaute lächelnd
ins Publikum, sprach insbesondere die
Bürger mehrfach an. Denn: „Sie sind die
Stützen unserer Gesellschaft“, so Brandt.

Bürgermeisterstellvertreter Hans-Walter Sonnentag (links)
verpflichtete Maik Brandt als Bürgermeister.

Hunderte Gäste und zahlreiche Ehrengäste verfolgten die Zeremonie. Ganz vorne mit dabei Maik Brandts Familie: seine Frau Arzu und die Kinder Lara, Robin und Mira. Fotos: Alex

STIMMEN AUS MECKESHEIM

Bei der feierlichen Verpflichtung von
Bürgermeister Maik Brandt sagten:

> Jeden Tag empfinde ich Freude und
bin begeistert von der Vielfalt des Am-
tes. Jeder Tag ist spannender und in-
teressanter als der andere. Ich freue
mich, Ihr Bürgermeister zu sein. Ich
freue mich auf die Arbeit, auf die He-
rausforderungen, auf die Begegnungen.

Maik Brandt, Bürgermeister

> Nur in gutem Miteinander kann eine
gute Arbeitsatmosphäre entstehen. Wir,
der Gemeinde- und der Ortschaftsrat,
reichen Ihnen die Hand. Zusammen mit
Ihnen wollen wir viel bewegen.

Hans-Walter Sonnentag,
Erster Bürgermeisterstellvertreter

> Das Amt des Bürgermeisters ist ge-
prägtvonderBreitederAufgaben.Kaum
ein anderer Beruf ist so nahe am Men-
schen. Nicht für alles gibt es Applaus –
aber das kennen Sie als Polizist schon.

Stefan Dallinger, Landrat

> Sie sind jetzt Chef aller Gemeinde-
bediensteten – das weckt natürlich
auch Erwartungen. Die ersten Wo-
chen haben aber gezeigt: Es herrscht
eine neue Atmosphäre im Rathaus. Die
Tugenden, die Sie versprochen haben,
haben Sie seither eingehalten.

Uwe Schwarz, Hauptamtsleiter

> Meckesheim ist eine attraktive und
interessanteGemeinde,Potenzialfürdie
weitere Entwicklung ist vorhanden. Wir
vom Gemeindeverwaltungsverband
wünschen viel Erfolg und freuen uns auf
eine angenehme Zusammenarbeit und
bieten Dir unsere Unterstützung an.

Heiner Rutsch,
Bürgermeister von Lobbach

> Ein Bürgermeister muss die Gabe
haben, viele widerstrebende Interes-
sen zusammenzuführen. Die Vereine
haben den Wunsch, partnerschaftlich
behandelt zu werden – mit glückli-
cher und gerechter Hand.

Martin Lenz,
Arbeitskreis Meckesheimer Vereine

Kreis weist
Wahleinspruch

zurück
Amt sieht keine Wahlbeeinflussung

– Klageweg ist aber noch offen

Eppelheim. (sg) Die Nachricht wird si-
cher jene 2678 Wähler freuen, die Patri-
cia Popp am 23. Oktober zur neuen Bür-
germeisterin gewählt haben: Der beim
Kommunalrechtsamt des Rhein-Neckar-
Kreises eingegangene Einspruch wurde
zurückgewiesen. Am 28. Oktober wurde
dieser von einem Eppelheimer Bürger
wegen „unzulässiger Wahlpropaganda“
eingereicht.

Das Kommunalrechtsamt des Rhein-
Neckar-Kreises hat als zuständige Wahl-
prüfbehörde den
Einspruchsbe-
scheid mit ge-
nauer Stellung-
nahme besagtem
Bürger per Post-
zustellungsauf-
trag mit Datum
vom 8. November
zukommen las-
sen. Das teilte
Pressesprecherin
Silke Hartmann
gestern auf An-
frage mit.

Der Einspre-
cher befand bei
der Bürgermeis-
terwahl ein Pla-
kat von Kandidatin Patricia Popp zu nah
an seinem Wahllokal positioniert. „Dies
konnte unser Kommunalrechtsamt so
nichtbestätigen“,erklärteHartmann.Die
Kollegen seien vor Ort gewesen und hät-
ten sich ein umfassendes Bild über die Lo-
kalität und die Umgebung gemacht und
den Abstand des Plakats von beiden Sei-
ten zum Eingangsbereich des Wahllo-
kalgebäudes überprüft, erläuterte sie.

Entgegen der Auffassung des besag-
ten Bürgers gebe es keine „Bannmeile“
von 20 Metern, die als Abstandsvorgabe
eingehalten werden musste. In der Recht-
sprechung anerkannt sei ein Abstand von
zehn bis 20 Metern. „Die Entfernungen
desWahlplakatsderKandidatinPoppvon
der Eingangstür des Wahllokalgebäudes
liegen in diesem Rahmen“, heißt es in der
Stellungnahme der Behörde.

Den Vorwurf des Eppelheimers, dass
der sich dem Gebäude nähernde Wähler
quasi schutzlos der Wahlbeeinflussung
durch das Plakat ausgesetzt gewesen
wäre, wollte das Kommunalrechtsamt
nach persönlicher Begutachtung und In-
augenscheinnahme nicht bestätigen. Die
Zugänge sowohl von rechts wie auch von
links zum Gebäude seien offen gestaltet
gewesen. Das Kommunalrechtsamt kam
zu dem Ergebnis, dass „die Prüfung über
die Vorbereitung, Durchführung und
Ergebnisfeststellung der Bürgermeis-
terwahl in Eppelheim zu keinerlei An-
haltspunkten geführt hat, die eine
rechtswidrige Wahlbeeinflussung oder
die Missachtung von wesentlichen
Wahlvorschriften befürchten lässt und
die darüber hinaus geeignet waren, das
Ergebnis der Wahl zu beeinflussen“. Der
Wahleinspruch wurde vom Kommu-
nalrechtsamt als unbegründet zurück-
gewiesen.

Doch das Thema ist damit längst nicht
vom Tisch, wie Silke Hartmann deutlich
machte. „Da der Einspruchsbescheid dem
besagten Bürger das Rechtsmittel der
Klage beim Verwaltungsgericht Karls-
ruhe innerhalb einer Monatsfrist nach
Zustellung des Bescheides einräumt“,
sagte Hartmann, „kann die Bürgermeis-
terwahl in Eppelheim erst nach Ablauf
dieser Frist von unserem Kommunal-
rechtsamt als gültig erklärt werden.“

Sollte der Eppelheimer nun den Ge-
richtsweg einschlagen und eine Klage
einreichen, dann muss der Gemeinderat
entscheiden, wie es ab dem 1. Januar 2017
– dem eigentlichen Amtsbeginn von Pat-
ricia Popp – weitergeht. Das Gremium
kann nach Paragraf 48 der Gemeinde-
ordnung die gewählte Person, also Pat-
ricia Popp, zur Amtsverweserin bestel-
len. Tut der Gemeinderat dies nicht, dann
führt der im Amt befindliche Bürger-
meister über seine eigentlich am 31. De-
zember 2016 endende Amtszeit hinaus die
Amtsgeschäfte weiter, bis die neu ge-
wählte Bürgermeisterin das Amt offiziell
antreten kann. Dies kann erst erfolgen,
wenn das zuständige Gericht über das
Klageverfahren entschieden und das
Kommunalrechtsamt die Bürgermeis-
terwahl für gültig erklärt hat. Unter Um-
ständen kann sich dies über mehrere Mo-
nate hinziehen.

Patricia Popp kann sich
noch nicht freuen: Die
Bürgermeisterwahl ist
noch nicht gültig. Foto: sg
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Sinnvolle Idee oder Treppenwitz?
Grünen-Rat schlug vor, den Torturm als Beitrag der Stadt dem Herbergswerk zu vermachen

Neckargemünd. (cm) Soll die Stadt den
Dilsberger Torturm als Beitrag für die
Sanierung der Jugendherberge (siehe Ar-
tikel rechts) an das Herbergswerk über-
eignen? Über diese Frage sprachen die
Stadträte in ihrer jüngsten öffentlichen
Sitzung. Aber nicht nur darüber:
> Karlheinz Streib (Freie Wähler) zeigte
sich „sehr überrascht von der enormen
Kostenexplosion“. Er erinnerte daran,
dass es schon einmal eine Spendenaktion
für das Gebälk des Torturms und die
Turmuhr gegeben hat. Streib sah die Ge-
fahr, dass Kosten des Deutschen Jugend-
herbergswerk (DJH) auf die Stadt ver-
lagert werden. Darauf werde man genau
achten, so Bürgermeister Frank Volk.
Dennoch signalisierte Streib Zustim-
mung: „Die Herberge ist ein Aushänge-
schild.“
> Winfried Schimpf (SPD) kam auf die
Vereinbarung aus dem Jahr 1984 zur
mietfreien Nutzung des Torturms durch
das DJH zu sprechen und fragte: „Wann
wurde diese außer Kraft gesetzt?“ Man
wolle „die Sanierung nicht sabotieren,

aber die stillschweigende Akzeptanz der
Neuforderung gefällt uns nicht“, so
Schimpf. Bürgermeister Volk räumte ein,
dass er von der Vereinbarung nichts
wusste. „Das DJH wird die zweckge-
bundene Spende ablehnen und die Her-
berge nicht sanieren, wenn wir uns nicht
beteiligen“, machte er deutlich. „Wir
zahlen aber nicht mehr als wir müssen.“
> Thomas Schmitz (Grüne) betonte, dass
die Stadt nur Maßnahmen am Torturm
finanzieren dürfe, die ausschließlich
dessen Erhalt und nicht dessen Ausbau
dienen. Der Grünen-Rat brachte eine
neue Idee ins Spiel und fragte: „Wollen
wir überhaupt Eigentümer des Tor-
turms bleiben?“ Dieser könnte an das
DJH übereignet werden und die Stadt
würde im Gegenzug die 405 000 Euro
sparen. „Ich meine das ernst, das ist kei-
ne verrückte Idee“, betonte Schmitz.
„Wir haben viele Gebäude, die nicht im
Eigentum der Stadt bleiben müssten.“ Er
sei bereit, über den Verkauf von städti-
schen Immobilien zu reden, entgegnete
Bürgermeister Volk. „Aber nicht über

den Dilsberger Torturm oder das Ne-
ckargemünder Stadttor.“ So lange er
Bürgermeister sei, werde er dafür nicht
die Hand heben. „Das würde uns in alle
Medien bringen.“
> Walter Berroth (SPD) bezeichnete die
IdeevonSchmitzals„Treppenwitz“:„Das
Verschenken des Torturms ist völlig ab-
surd.“ Der Torturm sei grundlegend sa-
nierungsbedürftig und müsse auch ohne
einen Weiterbetrieb der Jugendherberge
erneuert werden, so der Dilsberger.
> Giuseppe Fritsch (Freie Wähler) sah
„kein Zurück mehr“, wie er sagte: „Wir
brauchen die Herberge – allein schon für
den Schüleraustausch mit Évian.“
> Christian Rupp (CDU) fragte kritisch:
„Was bringt uns die Herberge?“ 405 000
Euro für den Évian-Austausch seien doch
viel Geld. Bürgermeister Volk verwies
darauf, dass die Sanierung des Torturms
auch ohne eine Neueröffnung der Ju-
gendherberge notwendig sei. Außerdem
sei dies Wirtschaftsförderung für den
Dilsberg. Man gehe davon aus, dass jeder
Tourist etwa 80 Euro in der Stadt lasse.

„Geschichte
soll sich nicht
wiederholen“

Bürger gedachten im
Alten Rathaus des Holocausts

Leimen. (kaz) Man riss sie nachts aus dem
Schlaf, brachte sie zum Bahnhof und
steckte sie mit wenig Gepäck in über-
füllte Sonderzüge Richtung Gurs: So er-
ging es vor 77 Jahren auch vier jüdischen
Mitbürgern aus Leimen, die im Oktober
1940 im französischen Internierungsla-
ger landeten und von dort zum Teil nach
Auschwitz deportiert wurden. Es waren
Hugo und Karolina Mayer sowie Karo-
line Bierig und ihre Tochter Selma. Kei-
ner von ihnen überlebte den Holocaust.
Im historischen Rathaus erinnerte Ober-
bürgermeister Hans Reinwald anlässlich
der Reichspogromnacht vom 9. Novem-
ber 1938 an die damaligen Geschehnisse

und bezeichnete
die den Menschen
angetanen Leiden
als unerträglich.

Im Foyer des
Gebäudes steht
seit einigen Jah-
ren ein Gedenk-
stein für die Nazi-
Opfer von Gurs
und Auschwitz,
den drei Schüle-
rinnen der Ge-
schwister-Scholl-
Schule im Stadt-
teil St. Ilgen ge-
stalteten. „Das

war richtig viel Arbeit“ weiß Lehrer Mar-
tin Delfosse, der das Mahnmal-Projekt
damals begleitete. Es gibt ein Pendant in
der zentralen Gedenkstätte in Neckar-
zimmern. Nicht nur Baden, sondern auch
die Pfalz und das Saarland schickten vor
77 Jahren Tausende jüdischer Familien
ins Verderben.

Bei der Holocaust-Gedenkfeier im Al-
ten Rathaus, wo der von Hand behauene
Stein steht, las Delfosse aus erhalten ge-
bliebenen Briefen von Karolina und Hu-
go Mayer an ihren Sohn Kurt, dem die
rechtzeitige Flucht nach Großbritannien

gelungen war. Mit den Titeln „Hallelu-
ja“ und „Donna Donna“, vorgetragen auf
Flöte und Gitarre, war die örtliche Mu-
sikschule bei der Feier präsent.

Oberbürgermeister Hans Reinwald
kam gerade von einem vorangegangenen
ökumenischen Gedenkgottesdienst in der
Herz-Jesu-Kirche und hätte sich zur Ge-
denkfeier im Alten Rathaus ein paar Gäs-
te mehr gewünscht. An die Anwesenden
richtete er den Appell: „Zurzeit sieht es
soaus,alsseiesschonwiedersoweit.Doch
die Geschichte soll sich nicht wiederho-
len: Bitte treten Sie dem entgegen!“

Der OB hätte sich zur Holocaust-Gedenkfeier mehr Gäste gewünscht. Fotos: Katzenberger-Ruf.

Der Gedenkstein im
historischen Rathaus.

„Obergrenze“ für die
Jugendherberge

Gemeinderat deckelt Ausgaben für die Sanierung der Dilsberger
Einrichtung – Alter Vertrag nichts mehr wert?

Von Christoph Moll

Neckargemünd. Es war schon nach 22
Uhr, als die schon sicher geglaubte Ret-
tung der Dilsberger Jugendherberge in
der jüngsten öffentlichen Sitzung des Ge-
meinderates plötzlich wieder auf der
Kippe stand. Der Grund: Die Stadt soll
für die Sanierung des ihr gehörenden
Torturmsausdem15.JahrhundertalsTeil
der Herberge deutlich mehr zahlen als ge-
plant: nämlich 405 000 statt
300 000 Euro. Die Frage
lautete nun: Was ist die Ju-
gendherberge der Stadt
wert? Hätten die Stadträte
„Nein“ zu einer Übernah-
me der Mehrkosten gesagt,
wäre die Rettung wohl geplatzt. Und so
sagten sie mehrheitlich bei einer Gegen-
stimme und einer Enthaltung zähneknir-
schend „Ja“. Für die Sanierung wurde
eine „Obergrenze“ von 405 000 Euro fest-
gelegt. Es ging aber noch um eine andere
Frage: Was ist ein alter Vertrag zwischen
der Stadt und dem Deutschen Jugend-
herbergswerk (DJH) wert?

Zunächst ein kurzer Rückblick: Die
denkmalgeschützte und traditionsreiche
Jugendherberge auf dem Dilsberg mit zu-
letzt jährlich rund
10 000 Übernachtun-
gen von 5000 Jugend-
lichen ist seit inzwi-
schen zwei Jahren ge-
schlossen. Das DJH
hatte den Betrieb da-
mals nach knapp 100
Jahren eingestellt,
weil ihm erforderli-
che dringende Brand-
schutzmaßnahmen
mit 1,8 Millionen Euro
schlicht zu teuer wa-
ren. Gemeinsam mit
der Stadt wurde nach
einem Käufer ge-
sucht, Bürger starte-
ten eine Unterschrif-
tenaktion gegen die
Schließung. Im letz-
ten Herbst kam dann
die erlösende Nach-
richt: Ein anonymer
Spender will 1,5 Mil-
lionen Euro für die
Sanierung geben. Der
DJH-Vorstand nahm
prompt den Schlie-
ßungsbeschluss zu-
rück. In diesem Sommer ging dann der
Bauantrag bei der Stadt für die Reno-
vierung ein. Weil dieser dem geltenden
Bebauungsplan entsprach und keine Be-
freiungen erforderlich waren, wurde die-
ser genehmigt. Es sah so aus, als ob die Sa-
nierung kommen könnte.

Doch nun kam die Nachricht über die
Mehrkosten. Statt 1,8 Millionen Euro soll

die gesamte Sanierung nun 2,67 Millio-
nen Euro kosten – die Stadt soll statt
300 000 Euro nun 405 000 Euro zahlen.
Doch muss die Stadt überhaupt etwas
zahlen? Eigentlich nicht. Denn Dr. Franz-
Georg Scheffczyk vom Immobilienma-
nagement der Stadt hat im Archiv eine
Vereinbarung aus dem Jahr 1984 gefun-
den.Dieseregelte,dassdieStadtdemDJH
den Torturm mietfrei überlässt, dieser
aber dafür alle Unterhaltungsarbeiten

tragen muss. Scheffczyk sah
die angesetzten 405 000
Euro für den Torturm oh-
nehin als zu hoch an. Denn
hierbei handle es sich um ein
besonderes Kulturdenkmal,
bei dem – anders als beim

Rest der Herberge als einfaches Denk-
mal – jeder noch so kleine Eingriff in die
Bausubstanz zu genehmigen sei. „Die ge-
planten weitreichenden Eingriffe am
Torturm, wie eine Wandöffnung für einen
Fluchtweg, sind nicht genehmigungsfä-
hig“, unterstrich der Fachmann. „Der
DJH hat so geplant, als wäre alles ein ein-
faches Denkmal.“ Scheffczyk sah hier die
Möglichkeit für die Stadt, zu sparen.

Apropos Geld: „Wir sind der Mei-
nung, dass wir die Kosten für die Sanie-

rung des Torturms durch einen neuen
Mietvertrag mit dem DJH refinanzieren
sollten“, sagte Scheffczyk. Die Zeiten der
mietfreien Nutzung des Torturms könn-
ten für das DJH also vorbei sein. Bür-
germeister Volk dämpfte aber gleich die
Erwartungen: „Wir brauchen einen zeit-
gemäßen Mietvertrag, aber ich erwarte
keine horrenden Einnahmen.“

Die Sanierung des Torturms aus dem 15. Jahrhundert wird teurer
und daher soll auch die Stadt mehr Geld beisteuern. Foto: Alex

Bislang keine
Miete für Turm

Arbeitskreis soll sich
um Kinderbetreuung kümmern

Gemeinderat unterstützt Vorschlag von Bürgermeister Oeldorf

Wilhelmsfeld. (ths) Eine „gesicherte und
gute Betreuung von Kindern“ hielt Bür-
germeister Christoph Oeldorf nicht nur
für eine Pflichtaufgabe einer Gemeinde,
sondern er sah darin auch einen „nicht
zu unterschätzenden Standortvorteil für
Wilhelmsfeld“. Mit dieser klaren Aus-
sage widersprach er später in der Fra-
gestunde einer Bürgerin, die anpranger-
te, dass es „massive Probleme“ gebe und
Eltern sich vorstellen könnten, den Luft-
kurort wieder zu verlassen. Um in dem
für ihn angestrebten Optimalfall eine
„nahtlose Betreuung von der Krippe bis
zum Hort“ zu gewährleisten, plädierte der
Rathauschef deshalb während der jüngs-
ten Gemeinderatssitzung dafür, den Be-
darf an Betreuungsplätzen frühzeitig zu
erkennen und die notwendigen Rahmen-
bedingungen zu schaffen. Dies soll mit der
Bildung eines entsprechenden Arbeits-
kreises funktionieren.

Oeldorf ging es hierbei darum, auf
kleine Änderungen flexibel reagieren zu
können und damit nach Möglichkeit eine
gewisse Planungssicherheit für Eltern,
Gemeinderat und Verwaltung herzustel-
len. Er schlug vor, dass sich ein solcher
Kreis dauerhaft mit der Kinderbetreu-
ung beschäftigt, mindestens zweimal im
Jahr berät und dem Gemeinderat Emp-
fehlungen zur Entscheidung unterbrei-
tet. Sein größter Wunsch hierzu: „Eine
kreative Runde, die verrückte Ideen ent-
wickelt, die man realisieren kann!“

Mit diesem Vorschlag rannte er bei
dem Gremium offene Türen ein. Melanie
Oberhofer (CDU) begrüßte die Haltung

des Bürgermeisters ebenso wie Stefan
Lenz (FW) und Michael Gärtner von
der Bürgergemeinschaft Wilhelmsfeld
(BGW). Laura Weidenauer von der Grü-
nen Initiative Wilhelmsfeld (GIW) schlug
zusätzlich vor, gleich noch einen Sozial-
ausschuss zu gründen, der dann als Ver-
bindungsglied zum Arbeitskreis wirken
könnte.

So weit ging man bei der Sitzung doch
nicht, zeigte sich aber schnell einig, wer
alles unter dem Vorsitz Oeldorfs dem
Arbeitskreis angehören soll. Dazu zählen
vier Mitglieder des Gemeinderats, ge-
wichtet nach dem Stimmverhältnis der
vergangenen Kommunalwahl, zwei Mit-
arbeiter der Gemeinde, beziehungsweise
des Gemeindeverwaltungsverbands, die
Leitung des kommunalen Kindergartens,
die betriebswirtschaftliche sowie die
pädagogischeLeitungprivaterTrägervon
Kinderbetreuungseinrichtungen, je ein
Elternvertreter jeder Kinderbetreuungs-
einrichtung, die Leitung der Christian-
Morgenstern-Grundschule, je ein Eltern-
vertreter von dort, ein Vertreter des För-
dervereins der Schule und nicht zuletzt
eine Vertreterin der ortsansässigen Ta-
gesmütter.

Abschließend gab es von Oeldorf einen
Rat für die eingangs erwähnte Bürgerin,
die forderte, dass auch interessierte El-
tern Zutritt zu dem Kreis haben sollten.
„Wir müssen irgendwo eine Grenze zie-
hen, aber Sie könnten sich doch in eines
der Ehrenämter wählen lassen“, bemüh-
te sich der Ortschef, die intervenierende
Wilhelmsfelderin zu besänftigen.

 ANZEIGE
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